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1 einleitung 1 einleitung

in der Gesamtstadt als auch in den einzelnen 

Stadtteilen bzw. Quartieren angewendet 

werden soll. Deshalb besteht in der Landes-

hauptstadt Schwerin besonderes Interesse an 

Konzepten auf  einer kleinmaßstäblicheren 

Ebene als das KLAK. 

Daraufhin wurde in Absprache mit der Stadt 

ein Quartier nördlich der Innenstadt am Ziege-

linnensee ausgewählt, welches im Weiteren 

als Holzhafenquartier betitelt wird. Dieses 

befindet sich derzeit in einem städtebaulichen 

Wandlungs- und Verdichtungsprozess, woraus 

sich Potenziale für eine klimaangepasste 

Entwicklung bzw. Neuplanung ergeben. 

Vor diesem Hintergrund liegt der Arbeit 

folgende zentrale Fragestellung zugrunde: 

„Durch welche städtebaulichen, freiraumplaneri-

schen und gebäudebezogenen Maßnahmen kann 

das Quartier „Holzhafenquartier“ an den Klima-

wandel angepasst werden?

Mit Hilfe welcher Planungsinstrumente können 

diese umgesetzt werden?“

Ziel der Arbeit ist es, unter Einbeziehung der 

städtebaulichen und geografischen Gebiets-

analyse sowie der Untersuchung vorhandener 

Referenzbeispiele, konkrete Klimaanpas-

sungsmaßnahmen für das Holzhafenquartier 

sowie potentielle Umsetzungsmöglichkeiten 

exemplarisch herauszuarbeiten. Dabei sollen 

die einzelnen Schritte zur Anpassung an den 

Klimawandel auf  Quartiersebene abgedeckt 

und dabei die Schnittstellen zwischen diesen 

aufgezeigt werden.

Abgeleitet aus der Fragestellung und den 

genannten Projektzielen, wurde eine sche-

matische Übersicht erstellt (Abb. 1), die das 

Vorgehen und den Aufbau dieser Projektarbeit 

darstellt. Ergänzend dazu erfolgen in Kapitel 

zwei weiterführende Erläuterungen zum 

„Die Wissenschaft kommt mittlerweile zu der 

gesicherten Aussage, dass der globale Klima-

wandel bereits eingetreten ist und die anthro-

pogen bedingte Erderwärmung voranschreitet“ 

(Difu 2015: 12). Letztere macht sich bereits 

heute in der Zunahme von Extremwetterereig-

nissen wie Starkregen, Hitze- und Frostperi-

oden sowie Stürmen bemerkbar (BMUB 2008 

a: 1).

Um Städte und Regionen unter Berücksich-

tigung dieser Wirkungsfolgen zukunftsfähig 

gestalten zu können, ist, neben der Bearbeitung 

des Themenfeldes Klimaschutz, die Auseinan-

dersetzung mit der Anpassung an den Klima-

wandel unabdingbar (ARL o. J.; Jolk 2015: 

6). Diese hat zum Ziel „die Empfindlichkeit 

natürlicher und menschlicher Systeme gegen-

über bereits erfolgten oder erwarteten Auswir-

kungen des unvermeidbaren Klimawandels zu 

verringern“ (ARL o. J.). Insbesondere Städte 

und Kommunen sind dazu angehalten, sich 

hinsichtlich möglicher Folgen des Klimawan-

dels anzupassen (Umweltbundesamt 2013). 

Der Fokus der vorliegenden Ausarbeitung 

wird auf  der Klimaanpassung insbeson-

dere auf  Quartiersebene liegen. Im Hinblick 

auf  den praxisorientierten Anspruch dieser 

Projektarbeit, erfolgte die Ausarbeitung in 

Zusammenarbeit mit der Landeshauptstadt 

Schwerin. Neben den Städten Lübeck, Kiel 

und Bremen gehört Schwerin zu den norddeut-

schen Städten, die sich in den letzten Jahren 

verstärkt mit dem Thema Klimaanpassung auf  

städtischer Ebene befasst haben. Das Klimaan-

passungskonzept der Stadt Schwerin (KLAK) 

wurde erst im Dezember letzten Jahres (2016) 

beschlossen. Folglich ist es das Ziel der lokalen 

Politik, dieses auch in den nächsten Jahren 

umzusetzen. Mit dem KLAK besteht ein 

Konzept auf  gesamtstädtischer Ebene, welches 

in den folgenden Jahren sowohl übergeordnet 
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einleitung1

fünf  mit der Analyse des Quartiers hinsicht-

lich der Anpassung an den Klimawandel. 

Aufgrund der so identifizierten Vulnerabilität 

werden quartiersbezogene Maßnahmen zur 

Minderung der Vulnerabilität ausgewählt. 

Um geeignete Maßnahmen für das Holz-

hafenquartier zu finden, wurde deshalb ein 

umfangreicher Maßnahmenpool entwickelt, 

aus dem Maßnahmen durch ein Bewertungs-

system für das Quartier priorisiert werden 

(Kapitel 6.1). Um darüber hinaus Umset-

zungsmöglichkeiten aufzuzeigen, werden in 

Kapitel 6.2. die konkreten Umsetzungsmög-

lichkeiten der vorher erläuterten Maßnahmen 

aufgezeigt (Kapitel 6.2). Schließlich werden 

die wichtigsten Erkenntnisse dieser Arbeit im 

Fazit zusammengefasst, das Vorgehen kritisch 

reflektiert und ein abschließender Ausblick 

gegeben (Kapitel 7).

methodischen Vorgehen. Wie aus der Abbil-

dung 1 hervorgeht, werden im Rahmen dieser 

Bearbeitung fünf  übergeordnete Phasen durch-

laufen: Zunächst gilt es ein „Leitbild“ oder 

übergeordnetes Thema zu formulieren. Diese 

Arbeit beschäftigt sich folglich mit der Klima-

anpassung auf  Quartiersebene. Was darunter 

zu verstehen ist, wird in Kapitel 3 in Form des 

theoretischen Hintergrunds dargelegt. Dabei 

werden Fachbegriffe definiert, allgemeine 

Auswirkungen des Klimawandels, die wissen-

schaftlichen Auseinandersetzungen mit Klima-

anpassung und grundlegende Möglichkeiten 

zur Umsetzung vorgestellt. Daraus resultie-

rend erfolgt die Definition des Projektzieles, 

welche die Minderung der Vulnerabilität des 

Holzhafenquartiers gegenüber dem Klima-

wandel beinhaltet. Zur Erreichung dieses 

Zieles gilt es innerhalb der gewählten Stra-

tegie zunächst die Vulnerabilität des Gebiets 

zu identifizieren. Dafür wird in Kapitel vier 

die Stadt Schwerin genauer vorgestellt und im 

gleichen Zug die Auswirkungen des Klima-

wandels auf  die Gesamtstadt beschrieben. In 

einem zweiten Schritt beschäftigt sich Kapitel 

  

Umsetzung

Maßnahmen

Strategien

Ziel

Leitbild Klimaanpassung im Quartier

Vulnerabilität mindern

Vulnerabilität identifizieren

Quartiersbezogene Maßnahmen 
zur Klimaanpassung identifizieren

Entwicklung eines 
Maßnahmenpools

Bewertung der Maßnahmen 
anhand der Multikriterienanalyse

Qualitative 
Bepflanzung 
Freiflächen

Erhalt, Optimierung 
Frischluftschneisen

beschattete 
Aufenthalts- und 
Sitzmöglichkeiten

formelle 
Instrumente

Informelle 
Instrumente

Ökonomische 
Instrumente

Organisationale 
Instrumente

Vermeidung 
Versiegelung

Dachbegrünung

Abb. 1: Zielmatrix der Projektarbeit (eigene Darstellung)

2 metHoDiscHes vorgeHen

In diesem Kapitel soll ein Überblick über die 

methodische Vorgehensweise inklusive der 

während der Ausarbeitung angewendeten 

Analyse- und Bewertungsinstrumente und 

-verfahren gegeben werden. Dementsprechend 

wird zunächst das Verfahren zur Bewertung 

der Klimaanpassungsmaßnahmen geschildert 

und anschließend die ergänzenden Analyse-

instrumente Experteninterview und Begehung 

beschrieben.

5
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2 metHoDiscHes vorgeHen metHoDiscHes vorgeHen

wurde dieses Verfahren für die genannte Prob-

lemstellung als ungeeignet bewertet. Dennoch 

werden viele Parallelen zum gewählten Leit-

faden deutlich, was wiederum die Wahl des o. 

g. Bewertungsverfahrens bestärkt.

2.1.1 Identifikation der Vulnerabilität

Um die Vulnerabilität des Quartiers zu identi-

fizieren, wurde ermittelt, mit welchen klimati-

schen Auswirkungen das Untersuchungsquar-

tier in der Zukunft (bis 2100) voraussichtlich 

konfrontiert wird.

Hierfür wurde zum einen das von der Stadt 

Schwerin erhaltene Material ausgewertet (z. 

B. Klimaanalysekarten). Zum anderen lieferte 

das Online-Portal KlimafolgenOnline, das 

unterschiedliche Klimaentwicklungen und 

-folgen darstellt, wichtige Informationen über 

mögliche klimatische Folgen des Klimawan-

dels auf  gesamtstädtischer Ebene. In weiteren 

Expertengesprächen (siehe Kapitel 2.2) mit 

Vertreter*innen der Stadtverwaltung und einem 

Architekten des Planungsbüros Schelfbauhütte 

(Referenzprojekt Schelfbauhütte) konnten 

zudem detaillierte Informationen bspw. zur 

Altlastensituation der Böden, dem Kanalisa-

tionssystem und der Versickerungsfähigkeit 

gewonnen werden. Darauf  aufbauend wurden 

Defizite und Potentiale ermittelt und daraus die 

Ziele für die ausgewählten Maßnahmen sowie 

deren Umsetzung abgeleitet (MBON 2016: 93).

2.1 BewertungsverfaHren Der KlimaanpassungsmaßnaHmen

Um für das Quartier geeignete Klimaan-

passungsmaßnahmen zu entwickeln, ist es 

notwendig, ein geeignetes Verfahren auszu-

wählen. Als Orientierung diente der vom 

Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 

Leipzig (UFZ) entwickelte „Leitfaden zur 

Entscheidungsunterstützung bei der urbanen 

Klimaanpassung“ (Gebhardt et al. 2013). 

Dieser beschreibt in fünf  Schritten ein Verfahren 

zur Bewertung und Priorisierung von Hand-

lungsoptionen in Bezug auf  Klimaanpassungs-

maßnahmen. Zunächst wird die Vulnerabilität 

des Gebiets identifiziert, anschließend Hand-

lungsoptionen ermittelt und ein Bewertungs-

verfahren ausgewählt. Daraufhin erfolgen die 

Datenerhebung und die abschließende Bewer-

tung. Letzteres wurde für diesen Bericht in 

einem Schritt zusammengefasst (siehe Abb. 2).

Oftmals wird hier auch das Verfahren einer 

Vulnerabilitätsanalyse angewandt, welches 

jedoch im Rahmen der Projektarbeit keine 

Anwendung fand. Eine Vulnerabilitätsanalyse 

setzt unter anderem eine detaillierte Ermitt-

lung der nutzungsbedingten Sensitivität sowie 

das Einbeziehen eines umfangreichen Exper-

tennetzwerks voraus, welches im Rahmen 

dieser Projektarbeit nicht geleistet werden 

konnte. Außerdem waren bereits zahlreiche 

Datengrundlagen vorhanden, weshalb solch 

ein genauer Detailgrad für das Ergebnis dieser 

Arbeit nicht zwingend notwendig ist. Daher 

Abb. 2: Bewertungsverfahren für die Klimaanpassungsmaßnahmen (eigene Darstellung)

2
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Für den Bericht wurde die Entscheidungsma-

trix angefertigt als auch die Ergebnisse der 

ausgewählten Bewertungskriterien in Zahlen 

standardisiert, miteinander verrechnet und 

verglichen. Eine additive Gewichtung erfolgte 

dabei nicht, da alle gewählten Bewertungskri-

terien für gleichwichtig bzw. essentiell erachtet 

wurden. Als Experte stand hier in erster Linie 

Univ.-Prof. Dr.-Ing. Wolfgang Dickhaut zur 

Verfügung, welcher im Fachgebiet Umweltge-

rechte Stadt- und Infrastrukturplanung (USIP) 

und in zahlreichen Forschungsprojekten 

bezüglich der Entwicklung nachhaltiger Stra-

tegien zur Klimaanpassung tätig ist (Dickhaut, 

Interview 2017).

2.1.4 Datenerhebung und abschließende  

 Bewertung

Nachdem die infrage kommenden Maßnahmen 

bzw. Maßnahmenbündel ermittelt und die 

erforderlichen Kriterien und Informationen 

zu ihrer Bewertung dargelegt wurden, müssen 

die entsprechenden Daten zu jeder Maßnahme 

erhoben werden. Hierfür wurde der bereits 

erstellte Maßnahmenpool durch eine weitere 

Literaturrecherche sowie Expertengespräche 

ergänzt. Daraufhin wurde die zuvor erläuterte 

Multikriterienanalyse angewendet. 

2.1.5 Identifizierung von

 Umsetzungsmaßnahmen

Nachdem die entsprechenden Maßnahmen 

für das Holzhafenquartier herausgearbeitet 

wurden, ging es in einem weiteren Schritt 

um die Entwicklung von Umsetzungsmaß-

nahmen. Dies dient zur Verdeutlichung, dass 

die entsprechenden Maßnahmen nicht nur in 

einem schriftlichen Konzept Berücksichtigung 

finden sollen, sondern eben auch in die Praxis 

zu integrieren sind. Für diesen Prozess bieten 

sich unterschiedliche Instrumente mit facet-

einer Matrix – dem Maßnahmenpool – 

gesammelt und ausgearbeitet (siehe Anhang 

Maßnahmenpool).

2.1.3 Auswahl des Bewertungsverfahrens  

 und der Bewertungskriterien 

Da Klimaanpassungsmaßnahmen sehr zeit- 

und kostenintensiv und die personellen und 

finanziellen Mittel einer Kommune begrenzt 

sind, müssen anhand einer Bewertung die 

effizientesten und geeignetsten Maßnahmen 

ausgewählt werden (ebd. 2016: 93).

Hierfür musste zunächst ein geeignetes Bewer-

tungsverfahren ausgewählt werden. Die Lite-

ratur führt unterschiedliche Verfahren an, die 

sich dahingehend unterscheiden, welche Daten 

zur Verfügung stehen und wann diese Anwen-

dung finden können (ebd. 2016: 94-100). Die 

nachfolgende Abbildung 3 stellt die vorhan-

denen Verfahren gegenüber. Dabei wurden 

die erforderlichen Daten und die Eignung 

des jeweiligen Bewertungsverfahrens für den 

Anwendungsfall „Klimaanpassung im Holzha-

fenquartier Schwerin“ miteinander verglichen. 

2.1.2 Identifikation möglicher

 Klimaanpassungsmaßnahmen

 (Maßnahmenpool)

Um einen Überblick über die vorhandenen 

Klimaanpassungsmaßnahmen zu erlangen 

und diejenigen Maßnahmen zu identifizieren, 

welche die Vulnerabilität senken, wurde 

anhand einer Literaturrecherche und den 

Expertengesprächen ein Maßnahmenpool 

erstellt (ebd. 2016: 93).

Wichtige Quellen waren hierbei Referenz-

beispiele u. a. aus Nürnberg, Karlsruhe und 

Bremen. Des Weiteren konnten die Handbü-

cher KLIMZUG-NORD, Klimalotse, Stadt-

klimalotse sowie unterschiedliche Ausfüh-

rungen vom Bundesinstitut für Bau, Stadt- und 

Raumforschung (BBSR) wichtige Informa-

tionen liefern. Darüber hinaus bestand die 

Möglichkeit, unterschiedliche Arbeitshilfen 

bzw. Programme zu benutzen. Beispielweise 

JELKA, Pro Natur & Klima Projektdaten-

bank und die Tatenbank (ebd. 2016: 53f.). 

Die daraus abgeleiteten potentiellen Anpas-

sungsmaßnahmen wurden schließlich in 

Abb. 3: Übersicht Bewertungsverfahren (eigene Darstellung) 

Aus Abbildung 3 wird ersichtlich, dass die 

Multikriterienanalyse durch dessen Daten-

voraussetzungen, aber insbesondere auch 

aufgrund der projektbezogenen Eignung als 

bestes Verfahren bewertet wurde. Daher wird 

dieses Verfahren im weiteren beschrieben. 

M u l t i k r i t e r i e n a n a ly s e

Die Multikriterienanalyse findet dann Anwen-

dung, wenn unterschiedliche „Zielkriterien 

eine Rolle bei der Abwägung spielen und wenn 

Daten zu Kosten und Nutzen nur teilweise“ 

(MBON 2016: 100) vorliegen. Das gängigste 

Verfahren bei der Multikriterienanalyse umfasst 

die Bildung einer Entscheidungsmatrix sowie 

die einfache additive Gewichtung. Außerdem 

ist es möglich, dass unterschiedliche Exper-

tisen von Stakeholdern einfließen können (ebd. 

2016: 100; Gebhardt et al. 2013: 19 f.).

In einem ersten Schritt werden die recher-

chierten Klimaanpassungsmaßnahmen in 

einer Matrix gegenübergestellt. In den Spalten 

werden die Bewertungskriterien als auch die 

jeweiligen Ausprägungen, in den Zeilen die 

Bezüge zu einer Maßnahme, abgebildet. Mit 

diesem Verfahren können durch die vorgenom-

mene Bewertung die Maßnahmen miteinander 

verglichen sowie Stärken und Schwächen abge-

leitet werden (Stadt Jena 2012: 119). 

In einem zweiten Schritt erfolgt eine Priori-

sierung einzelner Kriterien anhand der soge-

nannten additiven Gewichtung. Hierfür werden 

die Kriterien in Form von Zahlen standardi-

siert und mit der zuvor bestimmten Gewich-

tung multipliziert. Je nach Bedarf, bspw. bei 

Unsicherheiten bzgl. der Eingangsdaten, kann 

die Bewertung mit unterschiedlichen Gewich-

tungen wiederholt werden (Stadt Jena 2012: 

120; Gebhardt et al. 2013: 26 f.). Für komplexe 

Verfahren bieten die Bewertungssoftware 

CATLog, PRIMATE und SALSO Unterstüt-

zung. 
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erste Probleme identifiziert und gemeinsam ein 

Untersuchungsgebiet ausgewählt.

Als Befragungsmethode wurde das sogenannte 

leitfadengestützte Experteninterview mit halb-

offener Befragungsmethode ausgewählt. Diese 

Form der Interviewführung erlaubt es, flexibel 

auf  sich im Interview ergebende Inhalte 

reagieren zu können, während im Leitfaden 

die wichtigsten Fragen festgehalten werden. 

Der erstellte Leitfaden verleiht dem Inter-

view außerdem eine geordnete Struktur und 

zwingt den Interviewer schon bei der Erstel-

lung zur Auseinandersetzung mit der Materie. 

Dies gewährleistet eine Vorbereitung auf  das 

zu führende Experteninterview. Die Inhalte 

wurden in Form von Ergebnisprotokollen fest-

gehalten (Gläser; Laudel 2006: 107).

2.2 eXperteninterviews

Im Rahmen der Projektarbeit wurden Inter-

views mit 13 Interviewpartner*innen geführt. 

Der Nutzen bezog sich zum einem auf  die 

Beschaffung von ergänzenden Informationen 

für die Bestandsanalyse, die Umsetzungsmög-

lichkeiten und die Umsetzungsprobleme sowie 

zum anderen auf  fachbezogenes Wissen für 

Klimaanpassungsmaßnahmen. 

Abbildung 4 zeigt eine Übersicht der Inter-

views, welche zwischen dem 21.11.2016 und 

28.02.2017 vor Ort als auch telefonisch durch-

geführt wurden. Zu Beginn der Projektarbeit 

fand mit der Stadt Schwerin eine Auftaktbespre-

chung statt. Die Teilnehmer*innen gehörten 

den verschiedenen, von der Thematik betrof-

fenen Fachbereichen an. In dieser Besprechung 

wurden der thematische Rahmen abgesteckt, 

2 metHoDiscHes vorgeHen

tenreichen Gestaltungsmöglichkeiten an. Im 

Rahmen dieser Arbeit werden exemplarische 

Umsetzungsmaßnahmen aufgezeigt, die in 

der Wissenschaft sowie Praxis Bedeutung und 

Anwendung auf  der Quartiersebene finden. 

Ausdrücklich zu betonen ist jedoch, dass 

hierbei um eine Auswahl von Möglichkeiten 

geht, die allein auf  einer Literaturrecherche 

fußt. Für eine explizite Identifizierung sowie 

2.3 vor-ort-BegeHung/eXpertenfüHrung

Um das Untersuchungsgebiet kennen zu 

lernen wurde am 21.11.2016 mit Frau Nitz als 

Expertin eine Begehung des Untersuchungs-

gebiets und der näheren Umgebung durchge-

führt. Dabei wurden erste Eindrücke in Ergeb-

nisprotokollen und anhand von Fotografien 

festgehalten. Bei der anschließenden Bestands-

analyse am 19.12.2016 wurde das Quartier in 

Kleingruppen mithilfe eines vorher erstellten 

Begehungsleitfadens zu einzelnen Themen-

schwerpunkten untersucht (Meier Kruker; 

Rauh 2005: 59). Die Ergebnisse wurden dabei 

in Form von Karten und Fotos dokumentiert.
Herr Sven Laskowski

Sachbearbeiter Wasserbehördliche 

Genehmigungen/Wasserverkehr

FG Wasser- und Bodenschutz

Herr Dipl.-Ing. Holger Diesing

Projektleiter Alte Brauerei 

Schwerin

Architekturbüro Schelfbauhütte

Frau Ferida Music

Techn. Sachbearbeiterin                       

FG Stadtplanung

Frau Melisa Dragic

Projektleiterin Q1-Tower

imeg Immobilien 

Entwicklungsgesellschaft mbH

Herr Martin Frank

Mitarbeiter der Schweriner 

Abwasserentsorgung

Herr Univ.-Prof. Dr.-Ing.

Wolfgang Dickhaut

Fachgebiet Umweltgerechte 

Stadt- und Infrastrukturplanung 

HCU Hamburg

Herr Niko Hoffmann

Techn. Sachbearbeiter Altlasten 

und Bodenschutz

FG Wasser- und Bodenschutz

Herr René Michaelis

Technischer Sachbearbeiter 

Umweltplanung, Klimaschutz      

FG Immissionsschutz                   

und Umweltplanung

Klimaanpassungs-

maßnahmen
Bestandsanalyse

Verwaltung Extern

Umsetzungs-

möglichkeiten

Frau Carola Nitz

Leiterin Stabstelle

Fachdienst Umwelt

Frau Carola Nitz

Leiterin Stabstelle

Fachdienst Umwelt

Herr Holger Oertel

Techn. Sachbearbeiter

FG Stadtentwicklung

Herr Bernd Pichotzke

Techn. Sachbearbeiter                   

FG Stadtplanung

Frau Ulrike Liebenau

Sachbearbeiterin              

Fachdienst Umwelt

Auftaktgespräch mit:

Abb. 4: Gewählte Interviewpartner (eigene Darstellung)

Bewertung von Umsetzungsmaßnahmen 

im Holzhafenquartier, bedürfe es einer dezi-

dierten Aufarbeitung u.a. von finanziellen und 

personellen Ressourcen und Gegebenheiten 

auf  gesamtstädtischer und quartierbezogener 

Ebene sowie weiteren Interviews mit Akteuren 

aus den Bereichen Politik, Wirtschaft und 

Bevölkerung. Da Letzteres eine eigene Arbeit 

füllen könnte, erfolgt hier nur eine Zusammen-

schau potenzieller Instrumente.

Abb. 5: Vor-Ort-Begehung im Holzhafenquartier    
 (eigene Aufnahme 11/2016)
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3 tHeoretiscHer DisKurs zur 
 Klimaanpassung

Um sich der Thematik der Klimaanpassung 

auf  kommunaler Ebene zu nähern, ist eine 

Betrachtung der theoretischen Grundlagen 

unabdingbar. Im folgenden Kapitel werden 

zunächst die Auswirkungen des Klimawan-

dels, insbesondere in der Stadt, und somit die 

Relevanz der Klimaanpassung in Deutschland 

herausgestellt. In diesem Zusammenhang 

wird der Begriff  der Klimaanpassung definiert 

und die damit verbundenen Ziele erläutert. 

Anschließend zeigt ein kurzer Einblick in den 

Stand der Wissenschaft aktuelle Herausfor-

derungen in der Klimaanpassung auf, wobei 

insbesondere Projekte auf  kommunaler Ebene 

als Beispiele mit einbezogen werden. Schließ-

lich werden die Grundlagen der Klimaanpas-

sung auf  kommunaler Ebene vorgestellt, bei 

dem ein besonderes Augenmerk auf  die mögli-

chen formellen und informellen Planungsin-

strumente zur Umsetzung von Maßnahmen 

gelegt wird.

13

eigene aufnaHme 11/2016
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wird beispielhaft  in Abbildung 6 dargestellt, 

welche die Erwärmung der Erdoberfläche zeigt. 

Für jedes Klimamodell wurden drei Szenarien 

entwickelt: ein minimales, intermediäres und 

ein maximales Szenario.

Zudem wird deutlich, dass sich die Erdober-

fläche in den vergangenen 100 Jahren erwärmt 

hat. Von Beginn des 20. Jahrhunderts bis heute 

ist die weltweite Durchschnittstemperatur um 

0,74 °C angestiegen. Es ist davon auszugehen, 

dass diese bis Ende des 21. Jahrhunderts um 

weitere 1,8 bis 4,0 °C ansteigen wird. Die voran-

schreitende Erwärmung führt bei letzterer zum 

Abschmelzen des arktischen Eises, weshalb von 

einem Anstieg des Meeresspiegels von bis zu 59 

cm ausgegangen werden muss. Darüber hinaus 

wird es vermehrt zu Extremwetterereignissen 

kommen. Hierzu zählen Hitzewellen, Starknie-

derschläge und Wirbelstürme bzw. Tornados 

(BMUB 2009: 12f.).

Das Ziel der aktuellen Klimapolitik ist die 

Beschränkung des Anstieges der weltweiten 

3.1 auswirKungen Des KlimawanDels

Das Klima ändert sich – so viel ist sicher. Grund 

hierfür ist u. a. der massive Ausstoß von Treib-

hausgasen, verursacht durch den Menschen. 

Doch trotz verschiedener Regelungen, die zur 

Reduktion des Ausstoßes führten, unterliegt das 

Klima auch zukünftig einem Wandel (Umwelt-

bundesamt 2016). 

Das Klima lässt sich anhand von acht 

Klimagrößen beschreiben: Temperatur, Nieder-

schlag, Schneehöhe, Luftdruck, Wind, Sonnen-

scheindauer, Wolken und Strahlung (Kaspar; 

Mächel 2017: 19f.). Veränderungen dieser 

Klimagrößen haben bereits in der Vergangen-

heit dazu geführt, dass sich die Lebensbedin-

gungen für den Menschen verändert haben 

(BMUB 2009: 6).

Zur Abschätzung und Bewertung von Folgen 

des Klimawandels, wurden verschiedene 

Modelle sowie Szenarien entworfen (Stadt 

Nürnberg 2012: 6). Um die Varianz der mögli-

chen klimatischen Entwicklung einzubeziehen, 

ist deshalb die Berücksichtigung mehrerer 

Szenarien erforderlich (BMUB 2008 a: 2). Dies 

Abb. 6: Erwärmung der Erdoberfläche in drei Szenarien anhand der Klimamodelle REMO und  
 wETTREG (das Globalmodell ECHAM5 liefert die Eingangsdaten) (BMUB 2009: 15)
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allem ältere Menschen sowie Kinder werden 

zukünftig durch die steigenden Temperaturen 

belastet werden - in dicht bebauten Städten 

noch mehr als im Umland (Umweltbundesamt 

2015 d). Darüber hinaus können die Folgen 

des Klimawandels zu einer Überlastung der 

städtischen Infrastruktur führen. Beispiels-

weise können starke Niederschläge häufiger 

dazu führen, dass Kanalisationen überlastet 

sind und somit das Niederschlagswasser nicht 

mehr abgeführt werden kann. Dies kann in der 

Folge zu starken Schäden an der Gebäudesub-

stanz und damit zur Minderung der Vermö-

genswerte der Bürger*innen führen (Umwelt-

bundesamt 2015 c; Umweltbundesamt 2015 

d). Verschiedene Wirkfolgen (auch auf  andere 

Bereiche) sind in Abbildung 8 übersichtlich 

dargestellt.

Mit einer klimaangepassten Stadtentwicklung 

kann die Stadt den Folgen des Klimawan-

dels entgegentreten und den Bürger*innen 

eine vergleichsweise höhere Lebensqualität 

bieten. Mit einer solch zukunftsorientierten 

Ausrichtung kann sie sich gegenüber anderen 

Kommunen klar positionieren, was letztlich zu 

einer gesteigerten Attraktivität der gesamten 

Region für bspw. Investoren führen kann 

(Umweltbundesamt 2015 c). 

3.1.3 Klimawandel in der Stadt

Doch was bedeutet der Klimawandel für 

Deutschlands Städte? Für sie ergeben sich 

weitere Auswirkungen und Folgen, die speziell 

nur auf  städtischer Ebene zu beobachten sind. 

Betroffen sind vor allem die Klimagrößen 

Temperatur, Niederschlag und Wind. In Bezug 

auf  die Klimagröße Temperatur ist davon 

auszugehen, dass sich innerhalb der Stadt 

sogenannte „städtische Wärmeinseln“ (Stadt 

Nürnberg 2012: 7) bilden werden. In einzelnen 

Fällen kann die Temperatur im Jahresmittel im 

Vergleich zum unbebauten Umland um bis zu 

15 °C differieren. Damit einhergehend verkürzt 

sich die Dauer der Frostperioden im Winter 

um bis zu 30 %, während sich die Vegetations-

periode in den warmen Monaten um ca. zehn 

Tage verlängert. Bzgl. der Klimagröße Nieder-

schlag ergibt sich, dass vor allem Starkregen- 

und Hagelereignisse vermehrt in Deutschlands 

Großstädten auftreten werden. Demgegenüber 

verringert sich die Häufigkeit von Schneefall 

und zudem die Dauer der Schneebedeckung. 

Prognosen in Bezug auf  die Klimagröße Wind 

ergeben eine Reduktion der Windgeschwindig-

keit in der Stadt um ca. 20 %. Darüber hinaus 

muss von einer hohen Varianz der auftretenden 

Winde in Bezug auf  deren Geschwindigkeit 

und Richtung ausgegangen werden (Stadt 

Nürnberg 2012: 7).

3.1.4 Warum an den Klimawandel  

 anpassen?

Die zuvor beschriebenen klimatischen Verän-

derungen bieten sowohl Chancen als auch 

Risiken für die Städte (Marx 2017: 6). Doch 

warum ist Klimaanpassung so wichtig? Dies 

soll anhand ausgewählter Parameter erläutert 

werden.

Der Klimawandel hat z.T. negative Auswir-

kungen auf  die menschliche Gesundheit. Vor 

aus, dass die Durchschnittstemperatur im Zeit-

raum von 2021 bis 2050 um ca. 0,5 bis 1,5 °C 

steigen wird. Bis 2100 wird bereits eine Erhö-

hung um 3,5 °C prognostiziert (BMUB 2008 a: 

2). 

Die Erwärmung hat wiederum Auswirkungen 

auf  die Häufigkeit und Intensität der (Stark-) 

Niederschlagsereignisse (Kaspar; Mächel 2017: 

64). Für die Wintermonate kann davon ausge-

gangen werden, dass die Niederschläge um 

bis zu 40 % im Vergleich zu heute zunehmen 

werden. Für den Süden Deutschlands werden 

sogar Werte von bis zu 70 % für möglich 

gehalten (BMUB 2008 a: 2). Dem gegenüber 

stehen die Sommermonate. Hier besteht eine 

leichte Tendenz der Abnahme der Nieder-

schläge (Kaspar; Mächel 2017: 64). Hinsicht-

lich des Niederschlagsaufkommens gibt es 

ein deutliches Ost-West-Gefälle: während die 

Niederschläge in weiten Teilen Ostdeutsch-

lands, insbesondere jedoch das nordostdeut-

sche Tiefland als auch im Bereich der südost-

deutschen Becken und Hügel, sinken, besteht in 

den meisten westdeutschen Teilen ein erhöhtes 

Wasserdargebot. Den Küstenregionen wird 

dabei noch eine Besonderheit zuteil: für sie 

gehen weitere Gefahren insbesondere von dem 

zukünftigen Sturmklima und dem Meeresspie-

gelanstieg aus (BMUB 2008 a: 3).

Durchschnittstemperatur auf  höchstens 2 °C im 

Vergleich zur vorindustriellen Zeit (Presse- und 

Informationsamt der Bundesregierung 2016). 

Sollte dieses Ziel nicht erreicht werden können, 

so gehen Experten von weitreichenden Folgen 

für den Menschen, die Wirtschaft und Umwelt 

aus (BMUB 2009: 6). Doch auch mit Errei-

chen des Ziels und einer Begrenzung auf  2 °C, 

setzt sich der bereits begonnene Klimawandel 

fort. Die heute schon spürbaren klimatischen 

Veränderungen werden in den nächsten Jahren 

und Jahrzehnten weiter zunehmen (BMUB 

2009: 6). Insgesamt betrachtet sind die Folgen 

des Klimawandels jedoch regional sehr unter-

schiedlich, weshalb eine differenzierte Betrach-

tung erforderlich ist (Marx 2017: 5). 

3.1.2 Veränderungen in Deutschland 

Auch in Deutschland werden bereits zahlreiche 

Auswirkungen des Klimawandels deutlich. So 

haben Extremwetterereignisse wie bspw. Hitze-

wellen, Hochwasser durch Starkregenereignisse 

und andauernde Kälte bzw. Frost stark zuge-

nommen. Ein Blick auf  die vergangenen Jahre 

2011 bis 2015 zeigt, dass erst jüngst Rekorde 

bzgl. Temperatur und Niederschlag eingestellt 

wurden (Umweltbundesamt 2016 b: 3-10). 

Doch wie schon auf  globaler Ebene deutlich 

wurde, wird sich das Klima in Deutschland 

weiterhin verändern. Experten gehen davon 

Abb. 7: Extremwetterereignisse in Deutschland zwischen 2011 und 2015   
 (eigene Darstellung nach Umweltbundesamt 2016 b)
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Klimaanpassung mit folgender Fragestellung: 

„Wie können wir uns besser auf  die Folgen 

des Klimawandels einstellen?“ (Stadt Nürnberg 

2012: 6). 

„Unter Klimaanpassung können alle Initiativen und 

Maßnahmen verstanden werden, die dazu dienen, 

die Empfindlichkeit natürlicher und menschlicher 

Systeme gegenüber bereits erfolgten oder erwarteten 

Auswirkungen des unvermeidbaren Klimawandels 

zu verringern.“ (ARL o. J.)

Während die Zielerreichung beim Klima-

schutz durch eine klare, vorher definierte Ziel-

größe (Menge an Treibhausgas-Emissionen) 

überprüft werden kann, ist die Definition des 

Ziels bei der Klimaanpassung schwieriger und 

weniger leicht zu fassen. Ziel der Klimaanpas-

sung ist es, die Vulnerabilität der natürlichen, 

gesellschaftlichen und ökonomischen Systeme 

zu verringern. Darüber hinaus soll die Anpas-

sungsfähigkeit gesteigert werden (BMUB 

2009: 7). 

Doch was ist die Vulnerabilität? Vulnerabilität 

wird mit Verwundbarkeit bzw. Betroffenheit 

gleichgesetzt und ist „das Maß, zu dem ein 

tHeoretiscHer DisKurs zur Klimaanpassung3

3.2 Klimaanpassung – aBgrenzung, Definition unD ziele 

Die Grundsteine einer klimagerechten Stadt-

entwicklung bilden der Klimaschutz und die 

Klimaanpassung. Obwohl die Klimaanpas-

sung noch keine so große rechtliche Bedeutung 

wie der Klimaschutz erlangt hat, sind beide 

untrennbar miteinander verbunden (BBSR 

2009: 26) und bilden die Grundlage der deut-

schen Klimapolitik (BMUB 2009: 7).

Bereits 1992 wurde der Klimawandel mit der 

Klimarahmenkonvention United Nations Frame-

work Convention on Climate Change (UNFCCC) 

politisch bestätigt und erstmals Klimaschutz-

ziele staatenübergreifend definiert. Die unter-

zeichnenden Staaten einigten sich auf  die 

Begrenzung der Treibhausgasemissionen 

(Marx 2017: 7). Klimaschutz bzw. Mitigation 

ist ein Sammelbegriff  für alle Strategien und 

Maßnahmen, die dazu beitragen, den Ausstoß 

klimarelevanter Treibhausgase, wie z. B. CO2, 

zu vermeiden bzw. zu vermindern. Ziel des 

Klimaschutzes ist es also, durch die Verringe-

rung des Ausstoßes einer weiteren künstlichen, 

anthropogen bedingten Klimaveränderung 

entgegenzuwirken (Jolk 2015: 6). Konkret 

wurde im Rahmen der Pariser Klimakonferenz 

(COP21) Ende 2015 vereinbart, die Erderwär-

mung (verglichen mit der vorindustriellen Zeit) 

auf  + 2 °C zu begrenzen (Marx 2017: 7). 

Doch schon heute sind die Auswirkungen des 

Klimawandels in Form von bspw. Hitzewellen 

deutlich spürbar, sodass selbst ein Einhalten der 

2°C-Marke nicht dazu führt, dass von Klimaan-

passungsmaßnahmen abgesehen werden kann 

(Marx 2017: 7f.). Entgegen des Klimaschutzes 

hat sich die Klimaanpassung bzw. Adaption 

jedoch erst in diesem Jahrtausend zu einem 

eigenständigen Teil der klimaangepassten Stadt-

entwicklung entwickelt (Stadt Nürnberg 2012: 

6). Da der Klimawandel nur noch abgemildert 

werden kann (ARL o. J.), beschäftigt sich die 

Abb. 8: Wirkfolgen auf  unterschiedliche Bereiche des städtischen Lebens   
 (eigene Darstellung nach Stadt Nürnberg 2012: 8)

=  Mitigation

Strategien und Maßnahmen 

zur Vermeidung und 

Verminderung des Ausstoßes 

von klimarelevanten 

Treibhausgasen

=  Adaption

Maßnahmen, die dazu 

dienen, die unvermeidbaren 

und die bereits 

eingetretenen Folgen des 

Klimawandels abzumildern 

und Schäden abzuwenden

- Höhe des Ausstoßes von 

Treibhausgasen verringern

- Vulnerabilität verringern

- Anpassungsfähigkeit

steigern

Klimaschutz Klimaanpassung

KliŵawaŶdel

Abb. 9: Gegenüberstellung Klimaschutz und   
 Klimaanpassung (eigene Darstellung nach  
 BMUB 2009: 7; Jolk 2015: 6)
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zu nennen, im Rahmen dessen konkrete Stra-

tegien und Maßnahmen zur Anpassung an 

den Klimawandel für Städte und Gemeinden 

entwickelt wurden (BBSR o. J. b). Die hierzu 

benötigten Klimadaten werden durch das 

Onlineportal KlimafolgenOnline (http://www.

klimafolgenonline.de/) umfangreich doku-

mentiert, sodass die Plattform Kommunen und 

anderen Akteuren als Datengrundlage dient.

Darüber hinaus wurden bereits erste Klimaan-

passungskonzepte beschlossen oder befinden 

sich aktuell in der Umsetzungsphase. Diesbe-

züglich ist z. B. das Klimaanpassungskonzept 

(KLAS) der Freien Hansestadt Bremen zu 

nennen. Wie auch in anderen Städten waren 

extreme Wetterereignisse, wie Starkregen, dafür 

verantwortlich, dass Maßnahmen zur Anpas-

sung an den Klimawandel getroffen wurden. In 

Bremen wurde hierzu eine ressortübergreifende 

Projektgruppe eingerichtet, die im Rahmen des 

Projektes „KLAS – KlimaAnpassungsStrategie 

Extreme Regenereignisse“ und im Sinne eines 

Risikomanagements Maßnahmen zur Anpas-

sung an den Klimawandel entwickelt (Koch et 

al. 2015: 88f.). 

Die bisherigen Ergebnisse verdeutlichen die 

Relevanz von Klimaanpassung auf  regionaler, 

aber auch kommunaler Ebene. Allerdings fehlt 

es noch an Konzepten auf  Ebene der Stadt-

teile. Vielmehr werden die Maßnahmen häufig 

auf  gesamtstädtischer Ebene beschrieben oder 

beschränken sich lediglich auf  einzelne Projekt-

gebiete (siehe hierzu bspw. Landeshauptstadt 

Hannover o. J.: 4-17; Stadtgemeinde Bremen 

2015: 49-55). 

eingerichtet (Umweltbundesamt 2016 c). Auf  

der Internetseite werden Werkzeuge zur Klima-

anpassung angeboten, wie z. B. den Klima-

lotsen als Leitfaden für Städte und Gemeinden 

oder die Tatenbank, welche lokale und regio-

nale Maßnahmen dokumentiert (Umweltbun-

desamt 2016 d).

 

Um die Klimaanpassung auf  kommunaler 

und regionaler Ebene zu fördern, wurden 

zum einen durch das Bundesministerium für 

Verkehr und digitale Infrastruktur das Aktions-

programm „Modellvorhaben der Raumord-

nung“ (MORO) gestartet (BBSR o. J. a). Das 

Programm unterstützt die „praktische Erpro-

bung und Umsetzung innovativer, raumord-

nerischer Handlungsansätze und Instrumente 

in Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft 

und Praxis, d. h. mit Akteuren vor Ort, in den 

Regionen“ (ebd.), indem bspw. Forschungen, 

Studien und Modellvorhaben begleitet werden 

(ebd.). Zum anderen wurde die Fördermaß-

nahme KLIMZUG vom Bundesministerium 

für Bildung und Forschung ins Leben gerufen. 

Anhand von sieben Projektregionen werden 

regionale Anpassungsstrategien mit dem Ziel 

erforscht, die regionale Anpassungskompe-

tenz deutschlandweit zu steigern (BMBF o. J. 

a). Ein Beispielprojekt ist KLIMZUG-Nord, 

das zur Entwicklung von Anpassungsansätzen 

in der Metropolregion Hamburg dient (BMBF 

o. J. c). 

Mit seinem Positionspapier „Anpassung 

an den Klimawandel - Empfehlungen und 

Maßnahmen der Städte“ aus dem Juni 2012 

weist der Deutsche Städtetag den Kommunen 

eine entscheidende Rolle hinsichtlich der 

Klimaanpassung zu, weshalb die Diskussion 

der Klimaanpassung auch auf  kommunaler 

Ebene geführt wird (Welge 2012). Als ein 

wichtiges Projekt auf  kommunaler Ebene ist 

das Forschungsvorhaben StadtKlimaExWoSt 

der Kommunen (Jolk 2015: 7). Zur Über-

prüfung der Umsetzung der DAS, aber auch 

zur Vernetzung von Beteiligten, wurde das 

Kompetenzzentrum Klimafolgen und Anpas-

sung (KomPass) durch das Umweltbundesamt 

oder (einzelnen) Akteuren sich an veränderte 

oder sich künftig verändernde Klimabedin-

gungen und deren mögliche Folgen anzupassen, 

wirksame Anpassungsmaßnahmen zu ergreifen 

und damit die Vulnerabilität zu reduzieren“ 

(Umweltbundesamt o. J.) (Welche Möglich-

keiten besitzt das System, sich an die geän-

derten Rahmenbedingungen anzupassen?).

Vom Grad der (orts-)spezifischen Vulnerabi-

lität des Systems hängt es schließlich ab, welche 

Maßnahmen zur Klimaanpassung in welchem 

zeitlichen Rahmen getroffen werden müssen 

(Jolk 2015: 6). Aufgrund der ungewissen 

Klimaentwicklungen gilt jedoch, dass jene 

Maßnahmen von den Kommunen bevorzugt 

werden sollten, die ein flexibles Reagieren auf  

geänderte Rahmenbedingungen ermöglichen. 

Darüber hinaus sollten die Maßnahmen auch 

Synergieeffekte mit dem Klimaschutz bilden 

(BMUB 2008 a: 2). 

System gegenüber nachteiligen Auswirkungen 

der Klimaänderung, einschließlich Klimavaria-

bilität und Extremwerte, anfällig ist und nicht 

damit umgehen kann“ (Umweltbundesamt 

o. J.). Um die Vulnerabilität eines Systems, 

bspw. einer Stadt, zu bestimmen, werden drei 

Komponenten untersucht. Zunächst sind die 

Art, das Ausmaß und die Geschwindigkeit der 

Klimaänderung bzw. seiner Schwankungen zu 

bestimmen (Wie verändert sich das Klima?). 

Weiterhin ist die Sensitivität zu ermitteln. 

Im Rahmen dessen wird untersucht, wie das 

System von bereits eingetretenen oder auch 

zukünftigen Klimasignalen beeinflusst wird 

(Wie reagiert das System?) (Umweltbundesamt 

2015: 8; Umweltbundesamt o. J.). Die vorge-

nannten Aspekte werden zudem um den Aspekt 

der Anpassungskapazität ergänzt (Umweltbun-

desamt o. J.). Anpassungskapazität beschreibt 

„Fähigkeiten, Ressourcen oder institutionelle 

Kapazitäten von Systemen, Organisationen 

3.3 stanD Der wissenscHaft 

Der Klimawandel und seine Folgen werden 

nun seit über 40 Jahren weltweit diskutiert. 

Während man sich im Jahre 1997 mit dem 

Kyoto-Protokoll auf  ein verbindliches Ziel 

zur Verminderung von Treibhausgasemissi-

onen einigte, ist die Klimaanpassung erst seit 

ca. zehn Jahren Teil der öffentlichen Diskus-

sion (Marx 2017: 4). Nichts desto trotz gibt es 

bereits viele strategische und wissenschaftliche 

Ansätze zur Anpassung an den Klimawandel 

(siehe Abb. 10).

So hat der Bund die Klimaanpassung mit der 

Deutschen Anpassungsstrategie an den Klima-

wandel (DAS) aus dem Jahr 2008 und dem 

Aktionsplan Anpassung (APA) aus dem Jahre 

2011 deutschlandweit in den Fokus gerückt. 

Strategie und Aktionsplan bieten dabei einen 

Orientierungsrahmen für die Klimaanpassung 

Abb. 10: Strategische und wissenschaftliche Ansätze  
 zur Klimaanpassung (eigene Darstellung)
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3.4.3 Formelle Instrumente 

Klimaanpassung dient der Sicherung der 

Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Natur-

haushalts einschließlich der Regenerationsfä-

higkeit und nachhaltigen Nutzungsfähigkeit 

der Naturgüter und somit zur Erreichung der 

im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) 

normierten Ziele (Stadt Nürnberg 2012: 10). 

Trotz der bereits dargelegten Relevanz von 

Klimaanpassung in der kommunalen Planung 

wurde der Begriff  bis heute nicht in das Bauge-

setzbuch (BauGB) aufgenommen. Nichts desto 

trotz lässt sich der Handlungsauftrag für die 

Kommunen mit der Leitvorstellung des § 1 

Abs. 5 S. 1 BauGB begründen. Bauleitpläne 

sollen eine nachhaltige städtebauliche Entwick-

lung, welche die sozialen, wirtschaftlichen und 

umweltschützenden Anforderungen auch in 

Verantwortung gegenüber künftigen Genera-

tionen miteinander in Einklang bringen, und 

eine dem Wohl der Allgemeinheit dienende 

sozialgerechte Bodennutzung gewährleisten. 

Sie sollen dazu beitragen, eine menschen-

würdige Umwelt zu sichern, die natürlichen 

Lebensgrundlagen zu schützen und zu entwi-

ckeln. Zudem sollen Bauleitpläne den Klima-

schutz und die Klimaanpassung fördern, sowie 

die städtebauliche Gestalt und das Orts- und 

Landschaftsbild baukulturell erhalten und 

entwickeln, § 1 Abs. 5 S. 1 BauGB. Mit dieser 

Leitvorstellung wird deutlich, dass die (städ-

tische) Gesellschaft in hohem Maße von der 

Funktionsfähigkeit der ökologischen Umwelt 

abhängig ist und sich die Planung der Thematik 

annehmen muss (BBSR 2009: 30). 

Mit der Novellierung des BauGB im Jahre 

2011 wurde die sogenannte Klimaschutz-

klausel aufgenommen (Stadt Nürnberg 2012: 

10). Gemäß § 1a Abs. 5 S. 1 BauGB soll den 

Erfordernissen des Klimaschutzes sowohl 

durch Maßnahmen, die dem Klimawandel 

Governance hervorzuheben. Klimawandel-

Governance „beschreibt Diskursprozesse 

zwischen unterschiedlichen vom Klimawandel 

betroffenen Akteuren, um gemeinsame Anpas-

sungsstrategien zu entwickeln und Entschei-

dungen über konkrete Maßnahmen vorzu-

bereiten“ (ARL 2009 a). Dies erweist sich 

als besonders wichtig, da die Auswirkungen 

des Klimawandels alle betreffen. Insgesamt 

bedeutet dies, dass öffentliche Aufgaben, 

einschließlich der Wissensbildungs- und 

Entscheidungsprozesse, auf  unterschiedliche 

Bereiche (Bevölkerung und Wirtschaft) verteilt 

und damit nicht allein durch den Staat bear-

beitet werden (Oßenbrügge; Schempp 2014: 

325). Daraus resultieren u. a. die sogenannten 

„Formen gesellschaftlicher Selbstregulierung“ 

(Fröhlich et al. 2011: 10), die neben der Steu-

erung durch Staat und Politik bestehen (Fröh-

lich et al. 2011: 10).

In Zusammenhang mit der Klimawandel-

Governance ist insbesondere die Bildung 

von regionalen Netzwerken, bestehend aus 

verschiedenen Akteuren, zu gewährleisten. Im 

Fokus steht dabei ein sektorenübergreifendes 

Arbeiten, das auf  einer für alle Beteiligten 

verständlichen Kommunikation fußt (Univer-

sität Bielefeld 2014). Auch wenn übergeord-

nete Klimaanpassungskonzepte etc. aktuell 

meist noch aus Expertenhand hervorgehen, 

so wird sich die Planung in den kommenden 

Jahren vermehrt auf  das Einbeziehen von nicht 

staatlichen Akteuren fokussieren. Damit wird 

in erster Linie das Ziel verfolgt, die Prozesse 

transparenter zu gestalten und das Wissen der 

privaten Akteure in die Planungsverfahren 

einzubeziehen (Oßenbrügge; Schempp 2014: 

325). Festzuhalten ist: „Governance-Prozesse 

[sollen] zur Erhöhung der Umsetzungsqua-

lität von Anpassungsstrategien im Rahmen 

der Stadtentwicklungspolitik initiiert werden“ 

(ARL 2009 a). 
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halt/Wasserwirtschaft (BMUB 2008 b: 2, 16, 

19, 21, 37). 

Aufbauend auf  die DAS wurde in enger Abstim-

mung mit den Bundesländern und Kommunen 

der APA beschlossen. Dieser unterlegt „die in 

der Deutschen Anpassungsstrategie genannten 

Ziele und Handlungsoptionen mit spezifischen 

Aktivitäten des Bundes in den kommenden 

Jahren und legt Verknüpfungen mit anderen 

nationalen Strategieprozessen […] offen“ (Die 

Bundesregierung 2011: 4). 

Auf  Grundlage der DAS wurden bereits durch 

erste Bundesländer tiefergehende Klimaan-

passungskonzepte ausgearbeitet. Für das 

Bundesland Schleswig-Holstein ist dies der 

Fahrplan Anpassung an den Klimawandel, 

der im Jahre 2011 vom Ministerium für Land-

wirtschaft, Umwelt und ländliche Räume des 

Landes Schleswig-Holstein beschlossen wurde 

(LUR-MV 2011). Ein vergleichbares Konzept 

für das Bundesland Mecklenburg-Vorpom-

mern gibt es bisher nicht (Umweltbundesamt 

2016 e).

Die DAS, der APA sowie die Landeskon-

zepte legitimieren die Klimaanpassung auf  

kommunaler Ebene (Umweltbundesamt o.J. 

b). Nachdem die Kommunen ihre eigene 

Betroffenheit untersucht und entsprechend 

Maßnahmen zur Klimaanpassung entwickelt 

haben, können sie sich formeller (ARL o. J.), 

informeller und ökonomischer Instrumente 

zur Umsetzung der Maßnahmen bedienen 

(Fröhlich et al. 2014).

3.4.2 Klimawandel-Governance  

Geht es um die Entwicklung von Instrumenten 

zur Umsetzung der Anpassungsmaßnahmen, 

so ist dabei der Ansatz der Klimawandel-

Im Folgenden werden zunächst Leitlinien 

und Aktionspläne auf  Bundesebene vorge-

stellt, welche die Grundlage für die Klima-

anpassung auf  kommunaler Ebene bilden. 

Darüber hinaus wird kurz erläutert, was unter 

Governance in Bezug auf  Klimaanpassung 

zu verstehen ist. Abschließend werden die 

konkreten Instrumente der Klimaanpassung 

auf  kommunaler Ebene vorgestellt. Neben 

den regulativen (formellen) sind insbesondere 

auch die nicht-regulativen (informellen) Inst-

rumente sowie die ökonomischen Instrumente 

zu nennen. Außerdem werden die in wissen-

schaftlichen sowie politischen Diskussionen 

betonten Verfahren und Formen zur Informa-

tion, Beteiligung und Kooperation (IBK), die 

auch ein Teilziel der DAS darstellen, vorgestellt 

(Fröhlich et al. 2014: 6, 8).

3.4.1 Leitlinien und Aktionspläne

Die Leitlinien zur Klimaanpassung auf  Bundes- 

und auf  Landesebene bilden den Rahmen für 

die Klimaanpassung der Kommunen (BMUB 

2008 b: 58; Umweltbundesamt o. J. b). Die 

DAS wurde zudem vom Bund mit dem Ziel 

beschlossen, die Vulnerabilität zu vermin-

dern und die Anpassungsfähigkeit zu stei-

gern (BMUB 2008 b: 1, 15, 58). Hierdurch 

wurde „ein Prozess eingeleitet […], in dem 

schrittweise mit den Ländern und den gesell-

schaftlichen Gruppen die Risiken identifiziert, 

der mögliche Handlungsbedarf  benannt, die 

entsprechenden Ziele definiert sowie mögliche 

Anpassungsmaßnahmen entwickelt und 

umgesetzt [wurden]“ (Stadt Nürnberg 2012: 

11). Insgesamt werden 13 verschiedene Hand-

lungsfelder identifiziert und betrachtet, bspw. 

Verkehr und Verkehrsinfrastruktur, Bauwesen, 

Menschliche Gesundheit und Wasserhaus-

3.4 grunDlagen für Die Klimaanpassung auf     
 Kommunaler eBene
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die Anpassung an den Klimawandel zu entwi-

ckeln. In Verbindung damit steht das Errei-

chen einer Bewusstseinserweiterung in den 

Bereichen Bevölkerung, Politik und Wirtschaft 

(Simperl 2016: 17).

Ein informeller Instrumenteneinsatz erfolgt 

auf  freiwilliger Basis und ist somit nicht gesetz-

lich vorgeschrieben. Dadurch ergeben sich 

viele verschiedene Möglichkeiten und Formen 

der Beteiligung (vgl. BSU 2013: 4, 6; Landes-

zentrale für politische Bildung Baden-Würt-

temberg o. J.). In der Praxis werden damit in 

erster Linie öffentliche Diskussionen, Runde 

Tische, Regionalmanagement, Leitbilder 

oder Entwicklungskonzepte bzw. Strategien, 

Projekte und Netzwerke, wie MORO „Raum-

entwicklungsstrategien zum Klimawandel“, 

KLIMZUG „Klimawandel in Regionen“ oder 

das Netzwerk zur Kimaadaption in der Region 

Starkenburg „KLARA-Net“ verbunden   (ARL 

2009 b; Fröhlich et al. 2014: 6). 

Klimaanpassung versteht sich grundsätzlich 

als eine Querschnittsaufgabe, sodass sich der 

Einsatz informeller Instrumente der Informa-

tion – Beteiligung – Kooperation als geeignet 

und zugleich maßgebend erweist. Besonders 

hervorgehoben werden indes der mögliche 

interdisziplinäre Austausch bzw. die Zusam-

menarbeit. Die drei Beteiligungsstufen (IBK) 

gestalten sich wie folgend: So umfasst das 

auf  Klimaanpassung: so können bspw. nach § 

178 BauGB die Eigentümer*innen durch die 

Kommune verpflichtet werden, das eigene 

Grundstück entsprechend des Bebauungs-

planes zu bepflanzen. Örtliche Bauvorschriften 

werden durch die Kommunen und in Form 

von Satzungen erlassen. Hierbei spricht man 

auch vom Ortsrecht der jeweiligen Kommune. 

Die Freie Hansestadt Bremen nennt hierzu 

verschiedene Beispiele. Inhalte einer Satzung 

können demnach die Gestaltung von Grund-

stücksfreiflächen aber auch die Herstellung von 

Einfriedungen sein (Freie Hansestadt Bremen 

o. J.: 43).

3.4.4 Informelle Instrumente

Wie zuvor deutlich wurde, werden einige 

Formen der Kommunikation zwischen Stadt/

Verwaltung und Bürgern*innen mit Hilfe des 

Gesetzes vorgegeben und reglementiert. In 

erster Linie beschränkt sich dieses Vorgehen 

jedoch meist auf  das Festlegen von Mindest-

anforderungen. Darüber hinaus gibt es Betei-

ligungsangebote, die den ganzen Prozess auf  

eine andere Art und Weise unterstützen bzw. 

formen sollen (Bischhoff  et al. 2002). Diese 

werden unter dem Begriff  der informellen 

Planung zusammengefasst. Grundlegend geht 

es hierbei zunächst darum, ein Verständnis für 

die Inhalte der Bebauungspläne maßgeblich 

ist, nimmt die Begrifflichkeit Klimaanpas-

sung zwar nicht auf, bietet aber dennoch die 

Möglichkeit, Maßnahmen zur Klimaanpas-

sung, wie z. B. Gründächer, festzusetzen. 

Hierbei ist lediglich zu berücksichtigen, dass 

die Festsetzungen städtebaulich begründet sein 

müssen (§ 9 Abs. 1 BauGB). Eine Besonderheit 

ergibt sich bzgl. der vorhabenbezogenen Bebau-

ungspläne. Hier dürfen auch darüber hinaus 

gehend Festsetzungen getroffen werden, die 

nicht im § 9 BauGB aufgeführt werden, sodass 

hier prinzipiell ein größerer Handlungsspiel-

raum für die Klimaanpassung besteht (Freie 

Hansestadt Bremen o. J.: 42). Weitergehende 

Ausführungen sollen in Kapitel 6.2 erfolgen, in 

dem entsprechende Festsetzungsmöglichkeiten 

für das Holzhafenquartier in Schwerin darge-

stellt werden. 

Nicht nur die Bauleitplanung, sondern auch der 

Vertragsstädtebau sowie das besondere Städte-

baurecht bieten Möglichkeiten zur Klimaan-

passung auf  kommunaler bzw. Quartiersebene 

(Freie Hansestadt Bremen o. J.: 42f.). Der 

Vertragsstädtebau ermöglicht den Kommunen, 

dass sie städtebauliche oder privatrechtliche 

Verträge über verschiedene Regelungen, die 

nicht im Zuge der Bauleitplanung getroffen 

werden dürfen, abschließen. Oftmals betrifft 

dies bestimmte Benutzungspflichten, aber auch 

z. T. Vereinbarungen hinsichtlich einer wasser-

sensiblen Stadtgestaltung (Stadt Augsburg 

2007: 35). Der § 11 BauGB ist hier maßgeblich 

anzuwenden. 

Das besondere Städtebaurecht umfasst viele 

verschiedene Bereiche, wie z. B. städtebauliche 

Gebote und örtliche Bauvorschriften (Freie 

Hansestadt Bremen o. J.: 43). Zu den städte-

baulichen Geboten zählen das Pflanzgebot aus § 

178 BauGB sowie das Rückbau- und Entsiege-

lungsgebot aus § 179 BauGB. Beide geben den 

Kommunen Handlungsmöglichkeiten in Bezug 

entgegenwirken, als auch durch solche, die der 

Anpassung an den Klimawandel dienen, Rech-

nung getragen werden. Zwar wird die Klima-

anpassung nicht als eigenständige Thematik 

aufgegriffen, sie wird jedoch indirekt dem 

Klimaschutz zu- bzw. untergeordnet. 

Damit besteht ein Handlungsauftrag zur 

Klimaanpassung. Doch welche Instrumente 

stehen der Stadtplanung zur Implementie-

rung der Klimaanpassung zur Verfügung? Auf  

kommunaler Ebene ist das BauGB maßgebend. 

Hier verankert sind bspw. die Instrumente der 

Bauleitplanung. Gemäß § 1 Abs. 2 BauGB 

sind dies zum einen der Flächennutzungsplan 

und zum anderen der Bebauungsplan. 

Bereits mit dem Flächennutzungsplan, also 

auf  Ebene der vorbereitenden Bauleitpla-

nung, können Maßnahmen zur Klimaan-

passung getroffen werden (Stadt Nürnberg 

2012: 11). Zwar beschränken sich die meisten 

Änderungsverfahren der Flächennutzungs-

pläne vorwiegend mit der Ausweisung von 

Windkonzentrationszonen auf  den Klima-

schutz (EnergieAgentur NRW GmbH o. 

J.), allerdings hat der Gesetzgeber konkrete 

Regelungen zur Klimaanpassung geschaffen. 

Der § 5 Abs. 2 Nr. 2c BauGB beschreibt hier 

konkret, dass Anlagen, Einrichtungen und 

sonstige Maßnahmen, die der Anpassung an 

den Klimawandel dienen, im Flächennut-

zungsplan festgesetzt werden können. Darüber 

hinaus besteht gemäß § 5 Abs. 2 Nr. 4 BauGB 

im Flächennutzungsplan die Möglichkeit, 

Flächen für die Abwasserentsorgung, bspw. 

Regenrückhaltebecken, darzustellen. 

Für die verbindliche Bauleitplanung wurde 

bisher keine rechtliche Grundlage geschaffen, 

die speziell auf  die Klimaanpassung abzielt. 

Von einem klimaangepassten Bebauungsplan 

kann jedoch dann die Rede sein, wenn die 

Summe der Festsetzung zu einer Verbesse-

rung des Stadtklimas beiträgt (Stadt Nürnberg 

2012: 11). Das heißt, der § 9 BauGB, der für 
 

Befragungen 

Wurfsendungen

Karte (z. B. Vulnerabiliätskarten)

Vortrags- und Dikussionsveranstaltungen 

Ortbegehung/Exkursion 

Beirat/ Ausschuss (u. a. Stakeholder-Dialoge)

Workshop/Werkstadt (Senarioprozesse etc.)

Runde Tische

Runde Tische

Akteursnetzwerke (z. B. KLARA-Net) 

Mediation

Kooperative Entwicklung von Plänen etc.

Intermediäre Organisation (u. a. Klimaanpassungsbeauftragter)

Abb. 11: Infomelle Instrumente im Bereich der Klimaanpassung   
 (verändert nach Fröhlich et al. 2014: 15) 
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lichkeit eher wenig Präsenz (Oßenbrügge; 

Schempp 2014: 336). Um jedoch diese bereits 

vorhandenen Möglichkeiten weiter auszu-

bauen und in die alltägliche Praxis einfließen 

zu lassen, sind im gesamten Prozess immer 

wieder Gestaltungsstärke und –willen gefragt. 

Eine besondere Bedeutung und Herausforde-

rung kommt diesem Instrument in Hinblick 

auf  die soziale Gerechtigkeit zu. So sollte 

stets beobachtet werden, wie die Aufteilung 

der finanziellen Anreize in den verschiedenen 

Gesellschaftsgruppen erfolgt (Oßenbrügge; 

Schempp 2014: 338). 

3.4.6 Organisationale Instrumente

Die bereits vorgestellten Instrumente werden 

in der allgemeinen Fachdiskussion außerdem 

durch Instrumente der Organisationsentwick-

lung erweitert und abgerundet. Dabei kann es 

sich sowohl um formelle als auch informell 

geregelte Organisationsformen handeln (Fröh-

lich et al. 2011: 12). Unter dieser Kategorie 
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bzw. dem Kontext ab. „Ihre Handlungsorien-

tierung und Ressourcen, aber auch der äußere 

institutionelle Rahmen, das Zusammenwirken 

mit anderen Instrumenten und situative, nicht 

vorhersehbare Einflüsse entscheiden darüber, 

ob das Potenzial einer Regelungsform für einen 

Beitrag zur Klimaanpassung ausgeschöpft 

werden kann“ (Knieling; Krekeler 2014: 60). 

3.4.5 Ökonomische Instrumente

Im Allgemeinen sollen die ökonomischen Inst-

rumente dazu dienen, Anreize zu schaffen. 

Gemeint sind sowohl finanzielle Unterstüt-

zungsleistungen sowie Abgabezahlungen. 

Bisher finden ökonomische Instrumente zur 

Förderungen von Klimaanpassungsmaß-

nahmen wenig Anwendung (Oßenbrügge; 

Schempp 2014: 324). Sie stellen jedoch 

Möglichkeiten für eine langfristige und anhal-

tende Verbesserung in Aussicht. Zudem bieten 

sie, besonders im Vergleich zu formellen Inst-

rumenten, eine zeitlich ungebundene Anpas-

sung sowie ein hohes Maß an Flexibilität, um 

gesteckte Ziele zu erreichen.

Abbildung 12 veranschaulicht, wie ökono-

mische Instrumente insgesamt unterschieden 

werden können. Es geht außerdem hervor, dass 

sich diese in zwei grundlegende Kategorien 

gliedern lassen. Zunächst dient das Verursa-

cherprinzip dazu, die Verursacher*innen selbst 

für eigens verschuldete Kosten heranzuziehen. 

Es kommt zur Internalisierung externer 

Kosten, wobei durch wirtschaftliches Handeln 

entstandene ökonomische und ökologische 

Konsequenzen, die in der Preisbildung bisher 

nicht eingezogen wurden (z. B. Straßenlärm 

und Abgase), definiert werden (Puls 2008). 

Beim Gemeinlastprinzip geht es hingegen 

darum, dass die Gemeinschaft die gesamten 

Kosten trägt (Fröhlich et al. 2014: 10; Oßen-

brügge, Schempp 2014: 327).

Hinsichtlich der grundlegenden Frage nach den 

Informieren zunächst die Datengewinnung 

und Informationsbereitstellung. Insbeson-

dere geht es hierbei um das Identifizieren von 

Problemen und die Bewertung sowie die ange-

sprochene Bewusstseinssensibilisierung u. a. 

auch in Hinblick auf  die eigene Betroffenheit 

(Fröhlich et al. 2014: 14). Beim Beteiligen geht 

es um den Einbezug Dritter bzw. die Auffor-

derung zum Mitwirken im Prozess. Dabei 

wird das Ziel verfolgt, Informationen u. a. von 

Seiten der Stakeholder zusammenzutragen 

und oder Konfliktpotenziale zu identifizieren, 

um Vermeidungs- bzw. Verminderungsmaß-

nahmen daraus ableiten zu können (Fröhlich 

et al. 2014: 15). Im dritten und letzten Bereich 

geht es um die Kooperation zwischen verschie-

denen, eigenständigen Akteuren, mit dem 

Ergebnis Orientierungs- und Koordinations-

wirkungen zu entwickeln. Fokussiert werden 

die Erarbeitung von Zielvereinbarungen sowie 

die Netzwerkbildung (Fröhlich et al. 2014: 21). 

In der Abbildung 11 werden entsprechend der 

einzelnen Bereiche unterschiedliche Instru-

mententypen zugeteilt, wobei zu betonen ist, 

dass es sich hierbei nicht um eine abschließende 

Auflistung handelt. Eine genauere Erläuterung 

dessen erfolgt in diesem Rahmen nicht, ist 

jedoch im Quelltext nachzuvollziehen. Viel-

mehr soll hiermit aufgezeigt werden, dass ganz 

verschiedene Möglichkeiten bestehen, um die 

Sensibilisierung sowie die Selbstbindung bzw. 

Selbstregulierung der Gesellschaft zu initiieren, 

zu formen und weiter auszubauen (Knieling; 

Krekeler 2014: 60). 

Insgesamt soll der informelle Ansatz dazu 

beitragen, den Austausch und die Bereitschaft 

unter den Akteuren zu fördern, innovative 

Lösungen hervorzubringen sowie den Prozess 

zu reflektieren und damit Lernprozesse voran-

zutreiben. Somit wird ein Rahmen für koopera-

tive und partizipative Prozesse gebildet. Inwie-

weit sich daraus Wirkungen entfalten können, 

hängt jedoch u. a. von den Akteuren selbst 

 

Abb. 12: Ökonomische Instrumente im Bereich der Klimaanpassung    
 (verändert nach Oßenbrügge; Schempp 2014: 327; Buth et al. 2014: 59f.)

Handlungsträgern (staatlich oder privat) der 

Klimaanpassung (Gawel; Heuson 2012: 481f.) 

verweist die Bundesregierung auf  ihre Position 

als Unterstützer*in. Zwar sollen die Akteure in 

ihren Handlungs- und Entscheidungsmöglich-

keiten gefördert werden, doch liegt die Verant-

wortung für die Anpassung im Grunde bei den 

Bürgern*innen und Unternehmen selbst (Buth 

et al. 2014: 58). Durchaus kann dies bedeuten, 

dass marktwirtschaftliche Rahmenbedin-

gungen durch staatliche Intervention gesteuert 

werden (Gawel; Heuson 2012: 481f.). 

Wissenschaftliche Untersuchungen haben 

gezeigt, dass ein Informationsdefizit hinsicht-

lich des Umgangs mit ökonomischen Instru-

menten besteht. In diesem Rahmen konnte 

auch gezeigt werden, dass der Einsatz ökono-

mischer Instrumente durch ungenaue Zustän-

digkeiten und ganz besonders fehlende finan-

zielle sowie personelle Mittel gehemmt wird. 

Außerdem besitzt dieses Instrumentarium in 

den Bereichen Verwaltung, Politik und Öffent-
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werden Regionalmanagement, regionale Netz-

werke sowie interkommunale Kooperationen 

zusammengefasst. In erster Linie wird somit 

die regionale Raumordnung und -entwicklung 

angesprochen, sodass es hier nur der Vollstän-

digkeit halber genannt, jedoch im Folgenden 

nicht weiter aufgegriffen wird (Fröhlich et al. 

2011: 20).

Die Folgen des Klimawandels sind schon 

heute in Form von Extremwetterereignissen 

in ganz Deutschland spürbar. Trotz der darge-

legten Tatsache, dass Klimaanpassung und 

Klimaschutz zwei untrennbare Puzzleteile 

zur Begegnung des Klimawandels sind, liegt 

der Fokus deutschlandweit immer noch stark 

auf  dem Klimaschutz. Die hohe Relevanz von 

Klimaanpassung hat jedoch dazu geführt, dass 

auf  Bundesebene mit der DAS und dem APA 

ein Rahmen zur Klimaanpassung geschaffen 

wurde. 

Besonders Städte sind zum Handeln aufge-

fordert, da hier die Folgen des Klimawandels 

und damit die Auswirkungen auf  verschie-

dene Bereiche des städtischen Lebens beson-

ders spürbar sind. Für die Anpassung an den 

Klimawandel sind konkrete Maßnahmen zu 

entwickeln und mit Hilfe der Kombination 

aus formellen, informellen und ökonomi-

schen Instrumenten umzusetzen. Formelle 

Instrumente können indes auf  verschiedenen 

Ebenen verbindliche Wirkungen entfalten und 

Entwicklungen vorgeben. Mit Hilfe der infor-

mellen Instrumentarien besteht außerdem 

die Möglichkeit, integrierte Betrachtungs-

weisen durch die Einbindung unterschiedli-

cher Akteure hervorzubringen, sodass sich 

daraus neue Ideen (einschließlich für die 

Umsetzung dieser) entfalten (Fröhlich et al. 

2014: 6). Hinzu kommt, dass die Auswir-

kungen der klimatischen Veränderungen lang-

fristig und unter Unsicherheit zu betrachten 

sind, welches wiederum erschwerend auf  die 

formelle Reglementierung durch verschiedene 

Plan-, Zeit-, oder Folgenhorizonte wirkt. Die 

freiwillige Selbstverpflichtung erlangt somit 

immer mehr an Bedeutung und kann zusätz-

lich durch ökonomische Anreize, wie Abga-

bennachlasse oder Fördermittel, bedeutend 

gefördert und gestärkt werden. Festzuhalten 

ist, dass insbesondere die Kontextualisierung 

der Instrumente, also der stetige Bezug zum 

Untersuchungsgebiet, sich als notwendig für 

dessen erfolgreiche Anwendung herausstellt 

(Knieling; Krekeler 2014: 61). 

Nichts desto trotz bleibt anzumerken, dass 

die Klimaanpassung auf  kommunaler Ebene 

immer noch am Anfang steht. Zwar gibt es 

bereits erste Klimaanpassungskonzepte, diese 

bleiben allerdings häufig in Bezug auf  die 

Maßnahmenentwicklung auf  einer unkon-

kreten gesamtstädtischen Ebene und brechen 

diese nur selten auf  konkrete Projektgebiete 

herunter. Die vorliegende Arbeit kann somit 

einen ersten Schritt darstellen, konzeptionelle 

Ansätze zur Klimaanpassung in Form von 

konkreten Maßnahmen im Quartier zu verste-

tigen. 

3.5 zwiscHenfazit

4 Klimaanpassung in scHwerin:   
 status quo

Die Thematik Klimaanpassung findet in der 

Politik der Landeshauptstadt Schwerin derzeit 

ebenfalls zunehmend Beachtung. Aktuelle 

Bestrebungen der Stadt verdeutlichen, dass 

sich insbesondere die Umsetzung von Klima-

anpassungsmaßnahmen, insbesondere auf  

Quartiersebene, als gegenwärtige Herausfor-

derung in dem Diskurs der Klimaanpassung 

darstellt.

Um eine Einschätzung der Vulnerabilität und 

somit geeignete Maßnahmen und Empfeh-

lungen auf  Quartiersebene zu erarbeiten 

(s. Abb. 13), benötigt es zunächst jedoch 

eine Betrachtung des aktuellen Standes auf  

gesamtstädtischer Ebene. Im Folgenden 

werden daher die zu erwartenden Klima-

folgen für die Stadt Schwerin sowie die derzei-

tigen Instrumente und beteiligten Akteure zur 

Anpassung an den Klimawandel beschrieben.

  

Strategien

Ziel

Leitbild Klimaanpassung im Quartier

Vulnerabilität mindern

Vulnerabilität identifizieren

Abb. 13: Ausschnitt aus Zielmatrix - Verortung Kapitel 4 (eigene Darstellung)
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welche sich je nach erwarteter Temperatur-

zunahme entsprechend gestalten. Dabei wird 

entweder von einer geringen, mittleren oder 

hohen Temperaturzunahme bis zum Jahr 2100 

ausgegangen (ebd.). Auf  diese Weise kann eine 

mögliche Spannbreite der Entwicklung darge-

stellt werden, welches dahingehend sinnvoll ist, 

um die generelle Notwendigkeit der Klimaan-

passung festzustellen.

4.1.1 Klimatisches Stadtprofil

Die Stadt Schwerin gilt als Stadt der Seen und 

Wälder. Dabei besitzen die Wasserflächen 

einen prozentualen Anteil von 28,7 % und 

die Waldflächen einen Anteil von 19,3 % an 

der gesamtstädtischen Fläche von 130,53 km2 

(Landeshauptstadt Schwerin o. J. c). Diese 

Elemente gelten als Frischluftproduzenten und 

haben aufgrund ihrer Abkühlungsfunktion eine 

positive Auswirkung auf  das Klima. Daher 

herrscht in Schwerin eine gute Luftaustausch-

situation, wodurch die Luftbelastungen im 

Stadtgebiet gemindert werden (Universität 

Hannover 1996: VIII). Gleichzeitig sind sie 

vom Klimawandel jedoch besonders betroffen 

und somit in besonderem Maße schützenswert. 

Bei bestimmten klimatischen Voraussetzungen, 

insbesondere im Hoch- und Spätsommer, kann 

aufgrund des hohen Wärmespeichervermö-

gens der Seen keine Abkühlung mehr gewähr-

leistet werden (KLAK 2016: 29). Daher ist es 

notwendig, wichtige Luftströmungen aufrecht-

zuerhalten, sodass eine Durchlüftung der Stadt-

körper und ein Luftaustausch mit dem Umland 

der Stadt stattfinden können (ebd.: 57). 

Zudem ist nahezu jeder dritte Einwohner (31,3 

%) einer hitzesensiblen Alterskategorie zuzu-

ordnen, welches Kleinkinder unter 6 Jahren 

und ältere Menschen über 65 sowie 80 Jahren 

betrifft (ebd.: 77). Insbesondere die letzten 

4.1 Klimafolgen

Die auf  gesamtstädtischer Ebene dokumen-

tierten Klimafolgen bilden die Grundlage 

zur Einschätzung zukünftiger klimatischer 

Herausforderungen auf  Ebene des Untersu-

chungsgebietes. Somit stellen die Klimafolgen 

einen zusätzlichen Filter bei der Auswahl 

geeigneter Klimaanpassungsmaßnahmen auf  

Quartiersebene dar. Nachdem zunächst ein 

kurzer Einblick in die wichtigsten klimare-

levanten Daten der Stadt Schwerin gegeben 

wird, werden anschließend die wichtigsten, zu 

erwartenden Klimafolgen aufgezeigt.

Das Online-Portal klimafolgen-online doku-

mentiert diese möglichen Klimafolgen für 

ganz Deutschland, darunter auch für die Stadt 

Schwerin. Da das hier verwendete Klimamodell 

STARS auf  Basis der ermittelten Tempera-

turentwicklungen von 23 globalen Klima-

modellen arbeitet und realistischer simuliert 

als vergleichbare Modelle, wurden hauptsäch-

lich dessen berechnete Szenarien zur Betrach-

tung der Klimafolgen für die Stadt Schwerin 

herangezogen (BMUB 2016). Im Rahmen der 

Ausarbeitung wurde sich ausschließlich auf  

eines der hier verwendeten Szenarien, das RCP 

8.5, konzentriert, da die seit 2006 berechnete 

Entwicklung der CO2-Emissionen bereits über 

dessen Szenarienwerten liegt und somit als 

einziges Szenario den gegenwärtigen Entwick-

lungen am nächsten kommt (PIK 2013: 9).

In den grafischen Darstellungen wurden die 

berechneten Mittelwerte aus mehreren Zeit-

räumen von jeweils 30 Jahren (1901 – 2100) als 

Datengrundlage verwendet. Auf  diese Weise 

können stärkere Schwankungen ausgeschlossen 

und ein möglichst stabiler Trend über einen 

längeren Zeitraum dargestellt werden. Zudem 

werden jeweils drei mögliche Entwicklungen 

innerhalb des gewählten Szenarios aufgezeigt, 
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turzunahme feststellen. Demnach stieg die 

maximale Tagestemperatur bis zum Jahr 2010 

im Vergleich zum Jahr 1901 bereits von 12,2 

°C auf  durchschnittlich 13°C am Tag (+ 0,8 

°C). Ebenfalls stieg die minimale Tagestempe-

ratur um 0,8 °C an (von 4,9 °C auf  5,7 °C). 

Die in Abbildung 15 dargestellte Zunahme 

der mittleren Tagestemperatur verdeutlicht 

diesen Trend und auch für die Zukunft wird 

eine weitere Zunahme prognostiziert. Laut 

RCP 8.5 wird die Temperatur durchschnittlich 

um entweder 1,9 °C, 3 °C oder 3,7 °C steigen, 

sodass es in Schwerin insgesamt wärmer wird 

(siehe Abb. 15) (PIK o. J.).

Dies hat Auswirkungen auf  die einzelnen 

Jahreszeiten. Hinsichtlich des Sommers ist 

festzustellen, dass die Anzahl der Sommertage 

mit Werten über 25 °C sowie die Anzahl der 

heißen Tage über 30 °C zukünftig zunehmen 

wird. Wie in Abbildung 16 ersichtlich wird, 

konnte in der Vergangenheit bereits ein deut-

licher Anstieg der Sommertage und ein 

vergleichsweise leichter Anstieg der heißen 

beiden Altersgruppen nehmen in Schwerin 

nahezu einen Anteil von ¾ der gesamten Risi-

kogruppe ein (siehe Abb. 14) (ebd.: 77). Die 

Stadt zählt derzeit 96.161 Einwohner (Stand 

02/2016; ebd.: 77).

In Anbetracht des leichten Bevölkerungswachs-

tums der Stadt Schwerin in den letzten Jahren 

(Stadtverwaltung Schwerin – FD Hauptverwal-

tung 2016) und der Urbanisierungstendenzen 

in Deutschland ist davon auszugehen, dass die 

Bevölkerung im Vergleich zum Umland auch 

zukünftig weiter wachsen wird (Frey Archi-

tekten 2016). Hinzu kommt der demografische 

Wandel und die damit einhergehende alternde 

Gesellschaft (BMBF o.J. b). Dementsprechend 

werden zukünftig mehr Menschen von Hitze 

betroffen sein, darunter insbesondere die ältere 

Generation.

4.1.2 Auswirkungen des Klimawandels

Den Annahmen zur globalen Temperaturent-

wicklung entsprechend, lässt sich ebenso für 

die Stadt Schwerin insgesamt eine Tempera-

Abb. 14: Verteilung der hitzesensiblen Altersgruppen in Schwerin (KLAK 2016: 77)

Abb. 15: Prognostizierte Entwicklung der mittleren Tagestemperatur   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)

Abb. 16: Prognostizierte Entwicklung der Anzahl heißer Tage im Jahr   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)

Abb. 17: Prognostizierte Entwicklung der Anzahl der Sommertage im Jahr   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)
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In Folge dessen nimmt die Anzahl der Tage ohne 

Niederschlag zu, was umgekehrt bedeutet, dass 

die Anzahl der Tage mit Niederschlag zurück-

geht. Während in den letzten Jahrzehnten die 

Anzahl der Tage ohne Niederschlag abnahm 

(von 1901 bis 2010 = - 4,9 Tage), wird sich 

dies zukünftig konträr entwickeln. Ausgehend 

vom Jahr 2010, in dem die Anzahl der Tage 

180 betrug, werden es zukünftig 200 (+ 19,8 

Tage), 213 (+ 32,8 Tage) oder 222 Tage (+ 41,8 

Tage) ohne Niederschlag sein. Die Anzahl der 

Tage mit Starkniederschlag bleibt dahingegen 

nahezu unverändert (ebd.).

Die Andauer der Tage ohne Niederschlag 

nimmt vergleichsweise nur sehr leicht zu. So 

konnte in dem Zeitraum von 1901 bis 2010 eine 

Zunahme von 0,6 Tagen festgestellt werden 

(von 16,3 auf  16,9 Tage im Jahr). Zukünftig 

wird entweder von einer leichten Abnahme 

auf  16 Tage (- 0,9 Tage) oder einer leichten 

Zunahme auf  18 (+ 1,1 Tage) oder 19 Tage (+ 

2,1 Tage) ausgegangen (ebd.).  

Dies zeigt ebenfalls Auswirkungen auf  die 

klimatische Wasserbilanz. So konnte in den 

vergangenen Jahrzehnten zwar stets eine posi-

tive Bilanz verzeichnet werden, jedoch nahm 

der Wert ab. Zukünftig wird von einer negativen 

Wasserbilanz pro Jahr ausgegangen. Demnach 

könnte die Bilanz im Jahr 2100 entweder bei 

-66,4 mm, -137,7 mm oder -199,5 mm pro Jahr 

liegen (ebd.).

Aufgrund der Tatsache, dass die Anzahl der 

Tage mit Starkniederschlag prinzipiell gleich-

bleibt und gleichzeitig die Anzahl der Tage 

ohne jeglichen Niederschlag steigt ist abzu-

leiten, dass es in Schwerin grundsätzlich 

trockener wird. Dennoch ist zu vermuten, dass 

die Intensität der aufkommenden Starknie-

derschläge und der normalen Niederschläge 

zunimmt. Wissenschaftliche Beobachtungen 

und Modellsimulationen zeigen, dass aufgrund 

der zeitlichen Variabilität des Klimas auch die 

Tage verzeichnet werden. Zukünftig wird 

für beide Parameter eine weitere, deutliche 

Zunahme prognostiziert (siehe Abb. 16 und 

17) (ebd.).

Hinzu kommt die steigende Anzahl an 

schwülen Tagen im Jahr. Während diese von 

1901 bis 2010 auf  4,7 Tage anstieg (+ 2,4 Tage), 

werden für das Jahr 2100 je nach Temperatur-

zunahme 7, 10 oder 12 schwüle Tage im Jahr 

erwartet (ebd.).

Gleichzeitig wird ein Rückgang der Frost- 

und Eistage prognostiziert. Demnach werden 

die Tage, an denen die minimale Tagestem-

peratur unter 0 °C sinkt, deutlich weniger. 

Ebenso verhält es sich mit den Eistagen, an 

denen die maximale Tagestemperatur unter 

der 0 °C-Grenze bleibt und somit auch tags-

über Minusgrade herrschen (s. Abb. 18 und 19) 

(ebd.).

Diese Entwicklungen bestätigen den Trend, 

dass es in der Stadt Schwerin insgesamt wärmer 

wird. Vor allem durch die deutliche Zunahme 

der heißen Tage im Jahr sind Auswirkungen auf  

die menschliche Gesundheit sowie die Vegeta-

tion und den Wasserhaushalt zu erwarten. In 

Anbetracht des in Deutschland stattfindenden 

demografischen Wandels und der zunehmend 

alternden Bevölkerung sollten unbedingt 

Maßnahmen eingeleitet werden, da in erster 

Linie ältere Menschen als besonders hitzesen-

sibel gelten und deshalb von der zunehmenden 

Anzahl der Hitzetage betroffen sind.

Ebenfalls gibt das Online-Portal Aufschluss 

über die bisherigen und zukünftigen Entwick-

lungen hinsichtlich des Wasserhaushaltes. Wie 

in Abbildung 20 ersichtlich wird, ist zukünftig 

von einer abnehmenden Niederschlagssumme 

pro Jahr auszugehen, obwohl diese in der 

Vergangenheit sogar leicht zunahm (siehe Abb. 

20) (ebd.).

Klimaanpassung in scHwerin: status quo4

Abb. 18: Prognostizierte Entwicklung der Anzahl der Eistage im Jahr   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)

Abb. 19: Prognostizierte Entwicklung der Anzahl der Frosttage im Jahr   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)

Abb. 20: Prognostizierte Entwicklung der Niederschlagssumme pro Jahr   
 (eigene Darstellung nach PIK o.J.)
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rung dienen die zentralen Elemente Planungs-

hinweiskarte, Aktionsplan Anpassung sowie 

der Maßnahmenkatalog (KLAK 2016: 70 ff.). 

Diese wurden gemeinsam mit Fachexperten 

aus der Verwaltung, den Eigenbetrieben und 

den Verbänden erarbeitet (Landeshauptstadt 

Schwerin 2016).

4.2.3 Wettbewerbe und Projekte

Im Rahmen der Recherche wurde festgestellt, 

dass auf  gesamtstädtischer Ebene bisher noch 

keine Projekte mit dem ausdrücklichen Fokus 

auf  Klimaanpassung existieren. Jedoch lassen 

sich bereits Ansätze in anderen Projekten 

erkennen, die einen thematischen Bezug 

herstellen.

Das Zukunftsquartier Werdervorstadt ist eines 

von diesen. Mit der Teilnahme am Bundes-

wettbewerb „Historische Stadtkerne - integ-

riert denken und handeln“ wurde ein integ-

riertes städtebauliches Entwicklungskonzept 

für das Quartier erarbeitet, welches ursprüng-

Hauptbestandteil der Konzeption ist eine 

3-Säulen-Strategie zur kommunalen Klima-

anpassung. Demnach soll der Klimawandel in 

allen relevanten Planungs- und Entscheidungs-

prozessen berücksichtigt, ein Aktionsplan mit 

Pilotprojekten umgesetzt und ein Schweriner 

Anpassungsnetzwerk als regelmäßig tagendes 

Gremium etabliert werden (Landeshauptstadt 

Schwerin 2016). Dabei sind vor allem die Pilot-

projekte Klimaangepasste Stadtentwicklung, 

Veranstaltungen im Freien & Extremwetter, 

Gesundes Stadtklima als Marketinginstrument 

und Verstetigung des Schweriner Anpassungs-

netzwerkes umzusetzen, da diese über einen 

hohen Wirkungsgrad verfügen (Nitz, Inter-

view 2017). 

Im Rahmen des KLAK wird zunächst die 

Betroffenheit der Stadt analysiert und Hand-

lungsfelder definiert, woraufhin klimarele-

vante Hinweise für Planungsentscheidungen 

gegeben sowie konkrete Maßnahmen zur 

Anpassung formuliert werden. Als Orientie-

November 2016 beschlossen wurde (Landes-

hauptstadt Schwerin o. J. e; Stadtverwaltung 

Schwerin – Büro der Stadtvertretung 2016). 

Zudem organisiert sie Veranstaltungen wie 

bspw. Seminare oder Workshops zu entspre-

chenden Themen (Landeshauptstadt Schwerin 

o. J. d).

4.2.2 Klimaanpassungskonzept (KLAK) 

 Schwerin

Wie zuvor bereits erwähnt wurde, hat die Stadt 

Schwerin in den Jahren 2015 und 2016 ein 

Klimaanpassungskonzept (KLAK) erarbeitet, 

welches im September 2016 fertiggestellt und 

am 21.11.2016 beschlossen wurde (Landes-

hauptstadt Schwerin 2016; Stadtverwaltung 

Schwerin – Büro der Stadtvertretung 2016). 

Gründe für die Erarbeitung des KLAK waren 

u. a. der Aufruf  der EU an seine Mitglieds-

staaten, entsprechende Maßnahmen zu entwi-

ckeln, sowie das integrierte Stadtentwicklungs-

konzept 2025 der Stadt Schwerin, welches 

eine klimagerechte Stadtentwicklung vorsieht 

(KLAK 2016: 1).

4 Klimaanpassung in scHwerin: status quo

Aufgrund der topographischen Lage ist Meck-

lenburg-Vorpommern zudem prädestiniert 

für die Entstehung von Tornados. Infolge der 

zuvor beschriebenen klimatischen Verände-

rungen muss Schwerin zukünftig sowohl mit 

Tornados als auch mit stärkeren Stürmen 

rechnen (KLAK: 7).

Somit lässt sich für die Bereiche Hitze, Wasser 

(darunter insbesondere Starkniederschläge) 

und Wind ein Handlungsbedarf  feststellen. 

Dementsprechend sollte der Fokus der auszu-

arbeitenden Maßnahmen aufgrund der zuvor 

beschriebenen Ergebnisse auf  die genannten 

Handlungsbereiche gelegt werden.

Schwankungsbreite und somit die Häufigkeit 

von Extremwetterereignissen beeinflusst wird. 

Demzufolge ist von einer höheren Wahrschein-

lichkeit von Extremwetterereignissen, bspw. 

Trockenperioden und Starkregen, auszugehen 

(Dobler et al.: 41). Grundsätzlich gelten Prog-

nosen zur künftigen Temperaturentwicklung 

als sicherer im Gegensatz zu hydrologischen 

Modellen, wodurch die aufgezeigten Prog-

nosen kritischer zu betrachten sind. Dies ist 

zum einen auf  die schmalere Beobachtungs- 

und Datengrundlage, zum anderen auf  die 

nur eingeschränkt ableitbaren physikalischen 

Zusammenhänge zurückzuführen (Leuschner 

et al.: 10). 

4.2 aKtuelle ansätze unD instrumente zur Klimaanpassung

Zur Begegnung der zuvor beschriebenen prog-

nostizierten Klimaveränderungen, besitzt die 

Stadt Schwerin bereits einige Ansätze und 

Instrumente zur Verankerung und Umsetzung 

der Klimaanpassung, an die es anzuknüpfen 

gilt. Diese werden im Folgenden näher 

beschrieben.

4.2.1 Stabsstelle Klimamanagement

 und Mobilität

Die Einrichtung einer Stabsstelle mit Fokus 

auf  Klimamanagement stellt ein wichtiges 

Instrument zur Umsetzung von Maßnahmen 

in diesem Bereich dar. Mithilfe dieses Inst-

ruments können fachübergreifende Ansätze 

entwickelt, die Akzeptanz in der Politik 

erhöht und die Umsetzung von Maßnahmen 

gezielt vorangetrieben werden. Auch die Stadt 

Schwerin verfügt über eine Stabsstelle, die 

den Themenbereich Klima in sich vereint. 

Als Stabsstelle für „Klimamanagement und 

Mobilität“ bearbeitet sie u. a. auch Themen-

felder wie die Anpassung an den Klimawandel 

und das Klimaanpassungskonzept, welches im 
Abb. 21: Ausschnitt Wettbewerbsposter Werdervorstadt    
 (Landeshauptstadt Schwerin 2016)
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markt, ein Bio-Restaurant und ein Bio-Hotel 

mit Wellnessbereich vorgesehen (Alte Brauerei 

GmbH & Co. KG 2017). Die Besonderheit des 

Projektes stellt neben der hohen Energieeffi-

zienz der Gebäude insbesondere die Verwen-

dung ökologischer Baustoffe dar. So wird bspw. 

die Außendämmung mit Baustroh realisiert, 

wodurch das Gebäude gemäß dem „Crandle-

to-crandle“-Prinzip nach Nutzungsaufgabe 

wiederverwertet werden kann. In diesem 

Rahmen entstand die sogenannte „Schelfbau-

hütte“, welche als Deutschlands größte mit 

Stroh gedämmte Siedlung gilt (Diesing, Inter-

view 2016).

Daher gilt das Projekt „Alte Brauerei“ mit der 

„Schelfbauhütte“ als ökologisches Leuchtturm-

projekt der Stadt. Zwar wurden im Rahmen des 

Projektes keine konkreten Klimaanpassungs-

maßnahmen berücksichtigt, jedoch können 

die Ansätze, wie die ökologische Dämmung 

der Gebäude, das Bauen im Bestand sowie 

das Errichten von Gründächern (ebd.), eben-

falls als Vorbild für weitere Entwicklungen 

und Maßnahmen dienen. Zudem konnte das 

Projekt dazu beitragen, die Akzeptanz gegen-

über der Thematik ökologisches Bauen in der 

Politik zu steigern, Vorbehalte zu mindern und 

mithilfe eines umfassenden Marketings das 

Interesse der Menschen zu wecken (ebd.).

lich im 19./20. Jahrhundert entstand. Dabei 

waren insbesondere die Aspekte Nachhaltig-

keit, Klimaschutz, Energieeinsparung und 

erneuerbare Energien, sowie die Belange von 

Baukultur, Stadtbild- und Denkmalpflege zu 

integrieren. Dementsprechend beinhaltete das 

Entwicklungskonzept konkrete Einzelmaß-

nahmen, wie bspw. Erdwärme, einen Genera-

tionenpark, die Öffnung der Uferkante durch 

einen Rad- und Fußweg als „Energiebahn“ 

sowie einen sogenannten „Klimapakt“, in dem 

umweltfreundliches Handeln durch freiwillige 

Selbstverpflichtungen von Bürgern*innen und 

Eigentümern*innen gefördert wurde. Die Jury 

zeichnete insbesondere den integrierten Ansatz 

und die innovativen Ideen aus (Landeshaupt-

stadt Schwerin o.J. a). Dies verdeutlicht, dass 

bereits erste Ansätze zur Anpassung beste-

hender Quartiere an die zukünftigen Anforde-

rungen nachhaltiger Entwicklung bestehen.

Darüber hinaus ist das Projekt „Alte Brauerei“ 

zu nennen. Derzeit entsteht auf  dem ca. 3,6 ha 

großen Gelände der ehemaligen Brauerei ein 

neuer Ökostadtteil mit ca. 120 Wohneinheiten, 

Arztpraxen, einem Kindergarten und Büros 

(Alte Brauerei GmbH & Co. KG 2017). Dabei 

werden die Bestandsgebäude größtmöglich 

erhalten und durch ökologische Neubauten 

ergänzt (Diesing, Interview 2016). Im histo-

rischen Teil der Brauerei sind ein Bio-Super-

Abb. 22: „Alte Brauerei“ – ökologisches Bauen    
 (Alte Brauerei GmbH & Co. KG 2017)

betrieben und Beteiligungsgesellschaften fest-

stellen lässt (KLAK 2016: 9 f.). Abbildung 23 

verdeutlicht die Vielzahl von Institutionen, 

welche von den Klimafolgen betroffen sind 

und somit als potenzielle Akteure der Klima-

anpassung gelten. Demnach besitzt insbeson-

dere das Dezernat III Wirtschaft, Bauen und 

Ordnung „eine zentrale Bedeutung für den 

Anpassungsprozess in der Landeshauptstadt 

Schwerin“ (ebd.: 10). Zusätzlich kann für den 

Stadtwerke Unternehmensverbund eine starke 

Betroffenheit festgestellt werden (ebd.: 19). 

Da im Rahmen der Bearbeitung von Klima-

anpassungsmaßnahmen somit ein komplexes 

System zwischen den einzelnen Akteuren 

besteht, sieht die Stadt Schwerin vor, insbeson-

dere die Kooperationsformen weiter auszu-

bauen (ebd.: 19).

 

We i t e r e  A k t e u r e

Der Aktionsplan Anpassung verdeutlicht, 

dass noch weitere Akteure im Rahmen der 

Klimaanpassung von Bedeutung sein werden. 

Im Rahmen der bestehenden Instrumente 

zur Klimaanpassung müssen thematisch 

vielfältige Bereiche und Akteure mitein-

ander verknüpft werden. Insbesondere bei der 

Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen 

wird eine integrierte Planung erforderlich. 

Nachfolgend werden die Akteure dargestellt, 

welche zukünftig eine bedeutende Rolle bei der 

Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen 

einnehmen werden. Zudem wird aufgezeigt, 

wie die Thematik Klimaanpassung derzeit 

innerhalb und außerhalb der Verwaltung 

kommuniziert wird, welches für zukünftige 

Planungen von Bedeutung sein wird.  

4.3.1 Akteure

Ve r w a l t u n g ,  E i ge n b e t r i e b e  u n d 

B e t e i l i g u n g s ge s e l l s c h a f t e n

Die Stadt Schwerin hat auf  Grundlage der 13 

Themenfelder der DAS eigene Handlungs-

felder identifiziert, anhand dessen sich die 

Betroffenheit der Stadtverwaltung, den Eigen-

4.3 aKteure unD KommuniKation Der Klimaanpassung

Abb. 23: Betroffenheit in der Verwaltung (KLAK 2016: 19)
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zum einen damit begründen, dass das KLAK 

erst vor kurzem beschlossen wurde. Zudem 

braucht es entsprechendes Fachpersonal, das 

diese Strategie qualifiziert umsetzen kann, 

da die Gefahr besteht, dass die Stadtgesell-

schaft aufgrund der Fülle an Informationen 

schnell mit diesen überfordert ist. Jedoch fehlt 

es derzeit hauptsächlich an entsprechenden 

Finanzmitteln, die eine Umsetzung überhaupt 

möglich machen (Nitz, Interview 2017).

Als ersten Ansatz zur Kommunikation der 

Thematik Klimaanpassung in die Stadtge-

sellschaft sind die fünf  Veranstaltungen zu 

nennen, welche im Rahmen der Erarbeitung 

des KLAK stattfanden. Wie in Abb. 25 ersicht-

lich wird, wurden diese zum Teil öffentlich 

bekannt gemacht und waren somit interes-

sierten Bürger*innen zugänglich. Eine umfas-

sende Bürgerbeteiligung fand jedoch nicht statt 

(s. Abb. 25). Hierbei wurden vorrangig die 

Mitglieder*innen des Schweriner Anpassungs-

netzwerkes beteiligt. Es wurden die für die 15 

Handlungsfelder relevanten Akteure einbe-

zogen, um ein fachlich qualifiziertes Konzept 

zu erarbeiten. Das Wissen der Vertreter*innen 
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zu erhalten und bei ihrer Neugestaltung mitzu-

wirken“ (Landeshauptstadt Schwerin o.J. b; 

Pro Schwerin e. V. 2010). Bei Planungen und 

Projekten bezüglich der Klimaanpassung ist 

es denkbar, dass diese Vereine zukünftig als 

Akteure auftreten werden.

Daneben sind (stadteigene) Unternehmen zu 

beteiligen, wie bspw. die Stadtwerke Schwerin 

GmbH, die Wasserversorgungs- und Abwas-

serentsorgungsgesellschaft Schwerin mbH, 

die Wohnungsgesellschaft Schwerin, die 

SAE Schwerin oder die Energieversorgung 

Schwerin GmbH & Co, Erzeugung KG. 

Etwaige Wetterdienste, wie bspw. der DWD, 

werden im Rahmen von kommenden Klima-

monitorings oder -berichten ebenfalls als 

Akteur auftreten. Abschließend ist auch die 

Stadtkämmerei zu erwähnen, welche sich mit 

der Frage der dauerhaften Finanzierung von 

Klimaanpassungsmaßnahmen auseinander-

setzen werden muss (KLAK 2016: 91 ff.).

4.3.2 Kommunikation

Wie zuvor ersichtlich wurde, bestehen derzeit 

seitens der Stadtgesellschaft kaum bis gar 

keine ersichtlichen Bestrebungen zur Anpas-

sung an den Klimawandel. Dies kann auf  ein 

derzeit fehlendes Bewusstsein der Bevölkerung 

über die Thematik zurückgeführt werden, da 

die Auswirkungen des Klimawandels bisher 

nicht deutlich spürbar waren oder als diese 

identifiziert wurden (Nitz, Interview 2017). 

Dementsprechend sieht das KLAK eine Stra-

tegie zur Kommunikation dieser Thematik 

in die Stadtgesellschaft vor (KLAK 2016: 

104). Hierbei stellt die zielgruppenspezifische 

Kommunikation als Sensibilisierung und Akti-

vierung der Bevölkerung den Hauptbestandteil 

der Konzeption dar (ebd.: 104). Folgende Ziel-

gruppen sollen angesprochen werden:

So werden stets die Anwohner*innen und 

Eigentümer*innen von Flächen bei lokalen 

Planungsvorhaben als Akteure auftreten. Bei 

Planungsvorhaben bezüglich der sozialen 

Infrastruktur werden (neben den öffentlichen) 

insbesondere auch Vertreter privater Einrich-

tungen, wie bspw. Kindertagesstätten, mit einzu-

beziehen sein (ebd.: 91 ff.).

Das Landesamt für Umwelt, Naturschutz und 

Geologie M-V (LUNG) sowie das Ministerium für 

Landwirtschaft und Umwelt M-V werden insbe-

sondere bei Planungen bezüglich der Schwe-

riner Seen von Bedeutung sein und als Akteur 

auftreten. Auch der Regionalplanungsverband 

Westmecklenburg verfügt über Know-How zum 

Thema Klimawandel. Im Zuge des Interreg-

Projektes BalticClimate wurde sich mit den 

Auswirkungen des Klimawandels auf  die 

Planungsregion beschäftigt. Hinzu kommen 

noch etwaige Naturschutzverbände, darunter 

bspw. der NABU, der BUND oder die Stiftung 

Umwelt und Naturschutz M-V, die ihre Inter-

essen vertreten werden (ebd.: 91 ff.). 

Hinsichtlich des weiteren Aufbaus von Netz-

werken wird vor allem die Stadtgesellschaft, beste-

hend aus Bürger*innen, Gewerbetreibenden, 

Verbänden und Interessenvertreter*innen, von 

essentieller Bedeutung sein. Derzeit bestehen 

auf  gesamtstädtischer Ebene keinerlei Initia-

tiven, welche sich mit der Thematik Klima-

anpassung befassen. Erwähnenswert sind in 

diesem Zusammenhang lediglich der Verein 

Lokale Agenda 21 Schwerin und der Verein Pro 

Schwerin e.V. (Nitz, Interview 2017). Während 

die Agenda 21 bzw. der Verein Lokale Agenda 

21 Schwerin als weltweites Aktionsprogramm 

eine nachhaltige Entwicklung anstrebt, hat 

sich der Verein ProSchwerin die Pflege der 

Heimat zum Ziel gesetzt und unterstützt daher 

jegliche Bestrebungen, „die Stadt Schwerin in 

ihrer natürlichen und geschichtlichen Eigenart 

• Bürger*innen

• Vereine, Verbände, Bildungseinrichtungen

• Investor*innen / Immobilienwirtschaft 

und Unternehmen

• Tourist*innen und Gäste der Stadt 

Schwerin

(ebd.: 106 f.).

Die kommunikativen Instrumente sollen 

ebenfalls zielgruppenspezifisch Anwendung 

finden. Eine wesentliche Rolle nehmen hierbei 

die Bereitstellung von Informationsmateria-

lien, die Nutzung verschiedener Medien, die 

Durchführung von Aktionen und Veranstal-

tungen sowie themenspezifische Beratungsan-

gebote durch die Kommunen ein (ebd.: 107). 

Die Abbildung 24 zeigt, welche kommunika-

tiven Instrumente verwendet werden sollen.

Der Stabsstelle Klimamanagement kommt 

hierbei als Akteur eine besondere Rolle zu 

und stellt eine wichtige Grundlage dar, diese 

Kommunikationsstrategie voranzutreiben und 

umzusetzen. Derzeit existiert jedoch noch 

keine entsprechende Strategie zur konkreten 

Umsetzung dieser Konzeption. Dies lässt sich 

  

Informationsmedien und  

-materialien 

• Website 

• Presse/Medien 

• Veröffentlichungen 

Aktionen • Ausstellung 

• Aktionstag / Klimatag 

• Informationskampagnen 

• Kindermalwettbewerb 

• Postkartenserie 

Bildungs- und 

Diskussionsveranstaltungen 

• öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen zu 

jeweiligen Pilotprojekten 

• thematische Veranstaltungen mit Fachvorträgen, 

Diskussionsrunden, World Cafés 

• Zusammenarbeit mit Vereinen und Institutionen 

Beratung • Gesundheitsberatung 

• Beratung von Investoren 

• Beratung von Unternehmen 

 

Abb. 24: Instrumente zur Kommunikation der Klimaanpassung in die  
 Stadtgesellschaft (eigene Darstellung nach KLAK 2016: 108 ff.)
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der verschiedenen Fachdienste und Eigenbe-

triebe, der Politik und der Initiativen konnte 

auf  diese Weise bei der Konzepterstellung 

einfließen (KLAK 2016: 101). Hierbei konnte 

festgestellt werden, dass die Thematik Klima-

anpassung zwar zunächst kaum präsent war, 

jedoch während des Prozesses insgesamt an 

Bedeutung und Akzeptanz gewann (KLAK 

2016: 103).

Klimaanpassung in scHwerin: status quo4

Es bleibt festzuhalten, dass der Klima-

wandel und deren Folgen auch in Schwerin 

spürbar sein werden. Das Klima in Schwerin 

wird insgesamt wärmer, wobei dem Bereich 

Hitze zukünftig eine besondere Bedeutung 

zukommen wird. Daneben bestehen auch 

hinsichtlich der Bereiche Wasser (Starkregen) 

und Wind Handlungsbedarf.

Die Stadt Schwerin ist bestrebt, diesen Heraus-

forderungen zu begegnen. Die Thematik Klima-

anpassung ist in der Landeshauptstadt sehr 

aktuell und befindet sich erst in der Anfangs-

phase der Umsetzung. Mit dem Beschluss des 

KLAK wurde bereits die nötige und wichtige 

Grundlage zur Verankerung entsprechender 

Ziele und Maßnahmen geschaffen. Dies 

erzeugt einen Handlungsdruck und schafft v.a. 

in der Politik Akzeptanz. Jedoch fehlt es derzeit 

noch an Mitteln zur konkreten Umsetzung von 

entsprechenden Maßnahmen zur Klimaan-

passung (darunter insbesondere in Form von 

formellen und informellen Instrumenten). Da 

bei der Umsetzung von Klimaanpassungsmaß-

nahmen ein komplexes System an Akteuren 

besteht, sollten insbesondere Kooperations-

formen weiter ausgebaut und durch geeignete 

kommunikative Instrumente erweitert werden. 

Zudem fehlt seitens der Stadtgesellschaft das 

Interesse und Bewusstsein für die Thematik. 

Dies stellt jedoch eine Grundvoraussetzung 

dar, um eine Umsetzung von Maßnahmen zu 

gewährleisten. Die Sensibilisierung und Betei-

ligung der Öffentlichkeit ist daher eine beson-

dere Herausforderung, der zwingend begegnet 

werden muss. Auch auf  politischer Ebene 

wird es von Bedeutung sein, eine übergrei-

fende Akzeptanz zu schaffen. In diesem Punkt 

konnten mit der Erarbeitung des KLAK bereits 

erste Erfolge erzielt werden. 

4.4 zwiscHenfazit

Veranstaltung Art der 

Veranstaltung 

Art der Einladung/ 

Kommunikation 

Auftaktveranstaltung öffentlich persönliche Ansprache 

und Einladung / 

Pressemitteilung 

Workshop 1: Identifizierung und 

Konkretisierung von Handlungsfeldern 

behördenintern mit 

relevanten Akteuren 

persönliche Ansprache 

und Einladung 

Workshop 2: (Zwischen-) Ergebnisse der 

gesamtstädtischen Stadtklimaanalyse 

und deren planerische Inwertsetzung 

behördenintern mit 

relevanten Akteuren 

persönliche Einladung 

Workshop 3: Klimaökologische 

Optimierung des Vertiefungsgebietes 

“Quartier am Hopfenbruch“ 

Stadtverwaltung, 

Grundstücks-

eigentümer*innen 

persönliche Einladung 

Abschlussveranstaltung öffentlich persönliche Einladung / 

Pressemitteilung 

Abb. 25: Veranstaltungen während des KLAK-Prozesses     
 (veränderte Darstellung nach KLAK 2016: 101 ff.)
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5 Klimaanpassung im HolzHafen-  
 quartier: BestanDsanalyse

Mithilfe der in Kapitel 4.1 beschriebenen prog-

nostizierten Veränderungen der Klimapara-

meter konnte bereits die Vulnerabilität der 

Stadt hinsichtlich des Klimawandels erkannt 

werden. Um nun die Vulnerabilität des Quar-

tiers abschließend identifizieren zu können 

(siehe Abb. 26), sollen nachfolgend die natur-

räumlichen, freiraum- und gebäudebezogenen 

sowieso sozioökonomischen Gegebenheiten 

des Holzhafenquartiers aufgezeigt und analy-

siert werden. In diesem Rahmen wird das 

Projektgebiet zunächst stadträumlich einge-

ordnet und dargelegt, warum das Holzhafen-

quartier als Projektgebiet ausgewählt wurde. 

Daraufhin werden Potentiale und Defizite des 

Holzhafenquartiers hinsichtlich einer Anpas-

sung an den Klimawandel herausgearbeitet 

und veranschaulicht.

Die Auswahl der Elemente der Bestandsana-

lyse basiert auf  den Kriterien der einzelnen 

Maßnahmen des Maßnahmenpools, die zur 

Bewertung der Eignung für das Holzhafen-

quartier benötigt werden. Nachfolgend werden 

die Ergebnisse der Analyse vorgestellt.

  

Strategien

Ziel

Leitbild Klimaanpassung im Quartier

Vulnerabilität mindern

Vulnerabilität identifizieren

Abb. 26: Ausschnitt aus Zielmatrix - Verortung Kapitel 5 (eigene Darstellung)
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auch der ehemalige Holzhafen Schwerins 

gelegen (Nitz, Vor-Ort-Begehung 2016), der 

dem Projektgebiet seinen Namen gibt.

Die Auswahl des Holzhafenquartiers erfolgte 

in Absprache mit der Landeshauptstadt 

Schwerin (Frau Nitz, Herr Pichotzke, Herr 

Oertel und Herr Michaelis). Einerseits wurde 

von Seiten des Projektteams ein innerstäd-

tisches Bestandsquartier gewünscht, da v. a. 

die Anpassung des Bestandes an den Klima-

wandel ein zentrales Handlungsfeld zukünf-

tiger Stadtplaner*innen darstellt. Andererseits 

sollte aus der Perspektive der Landeshaupt-

stadt Schwerin ein Gebiet gewählt werden, in 

dem Potential besteht, Maßnahmen zur Adap-

tion an den Klimawandel in naher Zukunft 

umzusetzen. Dafür biete ein klassisches 

Bestandsquartier in der Innenstadt weniger 

Spielraum als die Revitalisierung von Brach-

flächen (Auftaktbesprechung 2016). Somit 

fiel die Wahl auf  ein Gebiet östlich des Ziege-

5 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse 5 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse

Das Holzhafenquartier ist ein innerstädtisches 

Gebiet, das nordöstlich der Schweriner Alt- 

bzw. Innenstadt gelegen ist (Abb. 27). Admi-

nistrativ gehört das Projektgebiet zum Stadtteil 

Werdervorstadt. Im Osten begrenzt die B104 

das Holzhafenquartier, welche stadtauswärts 

Richtung Güstrow verläuft und eine wichtige 

Verkehrsachse Richtung Nordosten und Rich-

tung Autobahnanschlussstelle Schwerin-Nord 

darstellt. Die südliche Grenze des Quartiers 

stellt die Lagerstraße dar, während die Möwen-

burgstraße die Nordgrenze bildet. Natur-

räumlich betrachtet liegt das Gebiet zwischen 

Ziegelsee (Norden), Ziegelinnensee (Westen) 

und Heidensee (Südosten). Im Nordosten des 

Quartiers befindet sich zudem die Halbinsel 

Schelfwerder, die sowohl Landschaftsschutz-

gebiet als auch Europäisches Vogelschutzge-

biet ist (LUNG o. J.), was die hohe naturräum-

liche Bedeutung der Halbinsel hervorhebt. 

Den größten Einfluss auf  das Quartier hat 

allerdings der Ziegelinnensee. An diesem war 

5.1 lage unD Herleitung Des projeKtgeBietes

Abb. 27: Stadträumliche Lage Holzhafenquartier    
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)
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Der Umbruch des Quartieres zeigt sich in den 

zahlreichen Neubauprojekten (siehe Abb. 29), 

die zum Teil bereits abgeschlossen sind, bereits 

genehmigt wurden oder für die erste Entwürfe 

vorliegen (Music, Interview 2017). Darunter 

zählt eine neue Grundschule inklusive Kinder-

tagesstätte an der Ecke Lagerstraße/Spei-

cherstraße (siehe Abb. 30). Zudem wird das 

Hafenquartier um zwei weitere Punktgebäude 

ergänzt (HQ 8.1 und HQ 8.2) (ebd.). Das 

Nordhafenquartier, am nordwestlichen Rand 

des Holzhafenquartiers direkt am Ziegelin-

nensee gelegen, wird um drei weitere Gebäude 

erweitert. 

Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5

Das Holzhafenquartier (Abb. 28) zeichnet sich 

durch eine sehr hohe Nutzungsvielfalt aus. Im 

Quartier befinden sich ein Hotel, Gewerbe 

(u. a. Autowerkstätten), ein Nahversorgungs-

zentrum, Wohngebäude und Dienstleistungs-

unternehmen (z. B. datev). Ebenso vielfältig 

verhält es sich mit der Gebäudesubstanz, die 

von einem alten baufälligen Fabrikgelände 

über Backsteinbauten und Gewerbearchitektur 

bis hin zu Mehrfamilienhäusern des 21. Jahr-

hunderts reicht. Diese Heterogenität zeigt sich 

folglich auch in der sehr vielfältigen Bewoh-

nerschaft.

linnensees, welches von starken Umstruktu-

rierungsprozessen geprägt ist. Dort befindet 

sich eine Vielzahl von unbebauten und nicht 

erschlossenen Brachflächen, die Spielraum für 

die Anwendung von Maßnahmen zur Klima-

anpassung bieten (Auftaktbesprechung 2016). 

Zudem ist davon auszugehen, dass durch die 

Neubauten auch die Versiegelung des Quar-

tieres stark zunehmen und somit auch die 

Vulnerabilität gegenüber dem Klimawandel 

steigen wird. Somit gilt es bereits in den 

Neuplanungen im Holzhafenquartier Aspekte 

und Maßnahmen zur Adaption an den Klima-

wandel zu integrieren. Um dies zu ermögli-

chen, müssen räumlich passende Lösungen 

bzw. Maßnahmen gefunden werden, die u. a. 

auf  Grundlage der folgenden Bestandsanalyse 

ausgewählt wurden.

5.2 Das HolzHafenquartier

Abb. 28: Promenade am Ziegelinnensee (eigene Aufnahme 11/2016) 

Abb. 29: Neubauprojekte im Holzhafenquartier     
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017) 

Abb. 30: Informationstafeln Neubauprojekte (eigene Aufnahmen 12/2016)
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das Quartier an den Klimawandel anzupassen. 

Bspw. befinden sich im Bebauungsplan „Hafen, 

Güstrower Straße“ aus dem Jahr 1998 Festset-

zungen, die helle Fassadenanstriche und deren 

Materialität (Putz oder helles Mauerwerk) 

vorschreiben. Zusätzlich sind für Stellplätze 

Pflasterungen mit Rasenfuge vorgesehen 

(Landeshauptstadt Schwerin 1998: B-Plan 

Nr. 09.91.01/3). Im Bebauungsplan „Spei-

cherstraße, Hafenstraße, Kranweg“ (2010) 

darf  die Versiegelung der baulichen Anlage 

maximal 50/60/65 % der Grundstücksfläche 

einnehmen. Ebenso sollen die Rückseiten der 

Garagen bepflanzt und Dachflächen begrünt 

werden (Landeshauptstadt Schwerin 2010: 

B-Plan Nr. 09.91.01/7). Somit zeigt sich, dass 

bereits viele der getroffenen Festsetzungen aus 

heutiger Perspektive förderlich für die Anpas-

sung an den Klimawandel sind. 

Allerdings zeigte sich durch die Vor-Ort-

Begehung (2016) und im Interview mit Frau 

Nitz (2017), dass die zuvor genannten Festset-

Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5

5.2.1 Ansätze und Akteure der

 Klimaanpassung im Quartier

Fo r m e l l e  u n d  i n f o r m e l l e  A n s ä t z e 

z u r  K l i m a a n p a s s u n g

Um das Holzhafenquartier hinsichtlich der 

Anpassung an den Klimawandel zu bewerten, 

müssen bereits getätigte und bestehende 

Bemühungen der Landeshauptstadt Schwerin 

vorgestellt werden, die zur Adaption an den 

Klimawandel beitragen.

In diesem Rahmen sind zunächst die formellen 

Planungsinstrumente in Form der Bebauungs-

pläne zu erwähnen (siehe Abb. 32). In den 90er 

Jahren wurden im Holzhafenquartier erste 

Bebauungspläne entwickelt, in denen bereits 

Festsetzungen zur Anpassung an den Klima-

wandel berücksichtigt wurden. Diese werden 

zwar nicht explizit mit der Klimaanpassung 

begründet, helfen allerdings aus heutiger Sicht 

Das erste Bauprojekt, der Q1-Tower, wird 

derzeit realisiert, während sich die Planungen 

für die beiden weiteren Gebäude noch in den 

Anfängen befinden (Dragic, Interview 2017).

Nicht mehr im Holzhafenquartier gelegen, 

aber mit deutlicher Strahlungskraft für das 

Gebiet, ist das alte, mittlerweile umgenutzte 

Brauereigelände (Nitz, Vor-Ort-Begehung 

2016). Ziel dieses Wohnbauprojektes ist es, 

den Bestand weitestgehend zu erhalten sowie 

energieeffizient und mit ökologischen Materi-

alen aus- und umzubauen (Diesing, Interview 

2016). Neben den bereits genehmigten Baupro-

jekten bestehen erste Entwürfe für die beiden 

Areale „Östlicher Kranweg“ und „Westlicher 

Kranweg“ (Music, Interview 2017). In der 

weiterführenden Arbeit wurden deshalb die 

bereits genehmigten Projekte in die Bestands-

analyse einbezogen, während die im Entwurf  

befindlichen keine Berücksichtigung fanden. 

Abb. 31: Flächen im Besitz der Stadt (eigene Darstellung auf  Grundlage von   
 Geo-Basis/BKG 2017, Music Interview 2017)

Abb. 32: Untersuchte Bebauungspläne (eigene Darstellung auf  Grundlage von   
 Geo-Basis/BKG 2017, Landeshauptstadt Schwerin o.J.)

Insbesondere bei letzterem wird davon ausge-

gangen, dass noch Potential für Änderungen 

besteht.

Da der Einfluss auf  zukünftige Bauprojekte 

stark vom Anteil städtischer Flächen im Holz-

hafenquartier abhängig ist, gilt es, die städti-

schen Flächen im Quartier zu verorten. In der 

Abbildung 31 zeigt sich, dass sich abseits der 

Straßen- und Verkehrsräume kaum noch unbe-

baute Flächen in öffentlicher Hand befinden. 

Dennoch besitzt die Wohnungsbaugesellschaft 

Schwerin mbH als Tochtergesellschaft der 

Landeshauptstadt Schwerin kleinere Flächen 

im Holzhafenquartier, auf  deren zukünftige 

Bebauung noch Einfluss genommen werden 

kann. Die großflächigen Frei- und Brachflä-

chen befinden sich zumeist in privater Hand 

(Music, Interview 2017).
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Der Grundwasserflurabstand im Projektgebiet 

liegt zwischen 2,5 m und 5 m. Im südlichen 

Teil des Quartiers beträgt dieser sogar über 5 

m (Landeshauptstadt Schwerin 1999). Damit 

eignet sich der Boden für eine Steigerung der 

Versickerung, da hierfür mindestens ein 1 m 

Abstand zwischen Sohle der Versickerungs-

anlage und dem Grundwasser bestehen muss 

(BSU 2013: 52). Allerdings stellte sich im Inter-

view mit Herrn Laskowski (2016) heraus, dass 

der Boden im Holzhafenquartier aufgrund 

geringer Versickerungskapazität bzw. Wasser-

durchlässigkeit nicht für Versickerungsmaß-

nahmen geeignet ist. Im gesamten Quartier 

besteht der Boden zwar aus einer 50 cm Deck-

schicht Sand bzw. Kies, die eine gute Versi-

ckerungsfähigkeit aufweist. Darunter befindet 

sich allerdings tonhaltiger Geschiebemergel, 

welcher wenig wasserdurchlässig ist, sodass 

sich Regenwasser bereits in geringer Höhe 

staut. Aufgrund dessen werden keine punktu-

ellen Maßnahmen zur Verbesserung der Versi-

ckerung im Holzhafenquartier angedacht. 

Stattdessen liegt der Fokus auf  der Ableitung 

des Regenwassers in den Ziegelinnensee. 

aufgrund der geringen Steigung wenig Einfluss 

auf  den Transport der Luftströme (Stadt Nürn-

berg 2012: 50). Allerdings wirken dieser stark 

auf  das Abflussverhalten von Regenwasser 

ein (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 21, 26). 

Somit besteht das Potential, das Regenwasser 

westlich der Hansestraße in Richtung Ziegelin-

nensee oberirdisch abzuleiten. Der östliche Teil 

des Holzhafenquartiers bedarf  einer anderen 

Lösung des Oberflächenabflusses an Tagen mit 

Starkregen.

B o d e n

Eigenschaften, wie die Wasserdurchlässigkeit 

und der Grundwasserflurabstand, sind wich-

tige Kennwerte, um die Versickerungsfähigkeit 

der Böden zu bewerten. Eine hohe Versicke-

rungsfähigkeit ermöglicht im Falle von Star-

kregenereignissen größere Wassermengen 

aufzunehmen und zu speichern. Somit kann 

das Risiko von Überflutungen wesentlich 

verringert werden (Freie Hansestadt Bremen 

o. J.: 19f.; Koehn 2012: 32).

im Bau befindliche Grundschule und eine 

Sozialstation des Deutschen Roten Kreuzes 

zu nennen. Zudem zeigen diese Einrichtungen 

auch die Vulnerabilität des Quartiers hinsicht-

lich sommerlicher Hitzeereignisse auf, da dort 

grundsätzlich eine größere Anzahl an hitze-

sensiblen Bewohner*innen vorzufinden ist. 

5.2.2 Analyse des Naturraums

Um die Probleme und Defizite des Quartiers 

hinsichtlich der Anpassung an den Klima-

wandel identifizieren zu können, werden 

zunächst die naturräumlichen Faktoren und 

deren Auswirkungen auf  das Mikroklima 

untersucht. Dazu zählen die Topographie, die 

Bodenverhältnisse, die Gewässer, die räum-

liche Lage des Quartiers zu übergeordneten 

Grünräumen und schließlich die Windverhält-

nisse. 

To p o g ra p h i e

Zuerst gilt es, die topographischen Gegeben-

heiten im und um das Holzhafenquartier zu 

analysieren (siehe Abb. 33). Das Relief  ist 

dabei aus zweierlei Hinsicht relevant. Zum 

einen wirkt die Topographie auf  die Fließrich-

tung von Luftströmen in der Stadt (Stadt Nürn-

berg 2012: 50) und zum anderen auf  das ober-

irdische Abflussverhalten von Regenwasser ein 

(Freie Hansestadt Bremen o. J.: 21, 26).

Topographisch ist das Holzhafenquartier durch 

das abfallende Gelände von Nordosten (Halb-

insel Schelfwerder) in Richtung des Ziegelin-

nensees geprägt, größere Höhenunterschiede 

als solches gibt es jedoch nicht. Der topogra-

phische Hochpunkt des Quartiers befindet sich 

westlich der Speicherstraße (LUNG o. J.). Der 

höchste Punkt des Straßenraumes befindet 

sich allerdings in der Hansestraße (Vor-Ort-

Begehung 2016). Diese Gegebenheiten haben 

zungen durch die Bauherren kaum beachtet 

wurden. Dies wurde von der Stadt Schwerin 

jedoch dahingehend geduldet, als dass die 

Missachtungen bekannt waren, keinerlei 

bauaufsichtlichen Schritte eingeleitet wurden. 

Frau Nitz (Interview 2017) sieht daher auch 

Handlungsbedarf  auf  Ebene der Verwaltung. 

Neben formellen Instrumenten wurden 

speziell im Holzhafenquartier jedoch keine 

weiteren informellen Instrumente ange-

wendet. Auch auf  städtischer Ebene, bspw. im 

Rahmen des KLAK, wurden die Bürger*innen 

nicht explizit mit beteiligt. Lediglich die 

Auftakt- und Abschlussveranstaltung waren 

öffentlich zugänglich, wohingegen die drei 

dazugehörigen Workshops behördenin-

tern bzw. mit der Stadtverwaltung und den 

Grundstücksbesitzer*innen durchgeführt 

wurden (siehe Kapitel 4.3). Nur im Zuge der 

Lokalen Agenda 21 wurden Bürger*innen in 

den 1990er Jahren zum Thema Nachhaltigkeit 

beteiligt (Nitz, Interview 2017).

A k t e u r e  d e r  K l i m a a n p a s s u n g

Neben den bestehenden Bemühungen zur 

Klimaanpassung müssen auch die zent-

ralen Akteure des Holzhafenquartiers bzw. 

der Landeshauptstadt Schwerin identifiziert 

werden. Hierbei konnten allerdings keine rele-

vanten Akteure, die sich mit der Thematik 

Klimaanpassung beschäftigen, identifiziert 

werden. 

Somit sind insbesondere Akteure einzubinden, 

die von den Auswirkungen des Klimawandels 

bereits betroffen sind. Dazu zählen Einrich-

tungen mit hitzesensiblen Bevölkerungs-

gruppen (Senior*innen, Kinder oder kranke 

Menschen), da sie über wichtiges Wissen 

über die lokalen Lebensumstände verfügen. 

Diesbezüglich sind im Holzhafenquartier die 

Gesamtschule im Campus am Ziegelsee, die 

Abb. 33: Topographie (LUNG o. J.)
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können und daher kein Hochwasser für das 

Holzhafenquartier zu erwarten ist (Nitz, Vor-

Ort-Begehung 2016). 

Ü b e r ge o rd n e t e  G r ü n rä u m e

Einen weiteren wichtigen Einfluss auf  die 

Anpassung an den Klimawandel haben groß-

flächige Grünräume, die sowohl Frisch- als 

auch Kaltluft erzeugen (KLAK 2016: 41). Um 

den Siedlungskern mit der dort produzierten 

Kalt- und Frischluft zu versorgen, benötigt es 

zudem Leitbahnen zum Luftaustausch, die das 

Eindringen der Luft in die Siedlungsbereiche 

gewährleisten. Dafür eigenen sich vegetations-

geprägte Freiflächen, Kleingärten, Friedhöfe 

und größere Verkehrstrassen (ebd.: 38).

Für das Holzhafenquartier spielt dabei die 

Halbinsel Schelfwerder eine essentielle Rolle. 

Diese produziert - mit ihren großflächigen 

Grün- und Waldflächen - in großem Umfang 

Frisch- und Kaltluft (siehe Abb. 34 und 35) 

(KLAK 2016: Anhang 5). Daneben befinden 

sich zwar kleinere Kaltluftentstehungsgebiete 

im Projektgebiet (siehe Abb. 34), diese sind 

allerdings zum Teil bereits überbaut oder über-

plant (rote Flächen: Rossmann, Grundschule 

Lagerstraße) bzw. aufgrund neuer Oberflächen 

(blaue Flächen: Sportanlagen des Campus 

am Ziegelsee) in ihrer Wirkung eingeschränkt 

oder gänzlich zerstört (ebd.). Somit kommt 

den großen Kaltluftentstehungsgebieten auf  

der Halbinsel Schelfwerder eine noch größere 

Bedeutung zu.

Aufgrund der topographischen Gegebenheiten 

und der angrenzenden Kleingartensiedlung 

bestehen Luftaustauschgebiete, welche die 

Kalt- und Frischluft von der Halbinsel in Rich-

tung Holzhafenquartier transportieren (siehe 

Abb. 34; ebd.). Problematisch ist allerdings, 

dass die Gebäude aufgrund ihrer Ausrichtung 

5 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyseKlimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5

Wi n d

Winde sind aufgrund ihrer unterschiedlichen 

Auswirkungen und Folgen im Rahmen von 

Klimaanpassung differenziert zu betrachten. 

Während Stürme und Tornados in Zukunft 

erhebliche Sachschäden verursachen können, 

haben Winde bei geringerer Geschwindigkeit 

an heißen Tagen positiven Einfluss auf  die 

Aufenthaltsqualität im Freien (KLAK 2016: 

6f.).

In der Stadt Schwerin und damit auch im Holz-

hafenquartier kommt der Wind zu 50 % aus 

südwestlicher Richtung (Mosimann et al. 1996: 

33). Zudem befand sich neben den beschrie-

benen Luftaustauschgebieten im vorangegan-

genen Abschnitt auch am südlichen Rand des 

Gebietes eine Luftaustauschbahn (ebd.: 38), 

die in den Analysen des KLAKs nicht wider-

gefunden werden konnten. Daneben weht tags-

am westlichen Rand die Versorgung mit Kalt- 

und Frischluft z. T. verhindern. In Abbildung 

34 sind zudem die Einwirkungsbereiche der 

Kaltluft auf  Siedlungsbereiche eingezeichnet. 

Diese machen deutlich, dass ein Einfluss der 

Kaltluft am westlichen Rand des Quartiers 

nur sehr kleinräumig existiert. Zudem sind 

Luftaustauschgebiete im Westen des Holzha-

fenquartieres vorhanden, wo Kalt- und Frisch-

luft über den Ziegelsee hin ins Stadtzentrum 

geleitet wird (ebd.). Aufgrund der Bauarbeiten 

am Nordhafenquartier und der zukünftigen 

Erhöhung der Oberflächentemperaturen im 

Sommer kann davon ausgegangen werden, 

dass die Wirkung dort wesentlich verringert 

wird.

Dieses Vorgehen wird durch die Tatsache 

bestärkt, dass im Boden, aufgrund der ehemals 

industriellen Prägung, zahlreiche Altlasten 

vorhanden sind. Um das Grundwasser jedoch 

zu schützen, sollten belastete Flächen nicht 

zur Versickerung von Regenwasser genutzt 

werden (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 19). 

Laut der Altlastenkartierung (siehe Anhang) 

wurden noch nicht alle Altlasten entfernt, 

sodass diese bei neuen Planungen berücksich-

tigt werden müssen.

G e w ä s s e r

Einen großen mikroklimatischen Einfluss 

haben zudem die angrenzenden Seen. Diese 

weisen zunächst ein thermisches Pufferver-

mögen auf, was die absoluten Temperatur-

spitzen in den Sommermonaten abschwächt 

(KLAK 2016: 27). Bei der Entwicklung des 

Klimas entsprechend der Prognosen (siehe 

Kapitel 4.1) ist allerdings davon auszugehen, 

dass die Seen Schwerins dieses in der Form 

nicht mehr leisten können. Durch die größere 

Wärmespeicherkapazität der Seen im Spät-

sommer wird eine Abkühlung angrenzender 

Siedlungsflächen in der Nacht verhindert 

(ebd.: 29). 

Während die thermische Pufferwirkung mit 

zunehmendem Klimawandel schwinden wird, 

bleibt die Pufferwirkung gegenüber Über-

flutungen bestehen. Im Falle eines (Stark-)

Regenereignisses verteilt sich das anfallende 

Wasser aufgrund der Schleusen auf  einer sehr 

großen Seeoberfläche, die somit als Retenti-

onsfläche fungiert (Nitz, Vor-Ort-Begehung 

2016). Deshalb bietet der Ziegelinnensee für 

das Holzhafenquartier das Potential, anfal-

lendes Wasser bei Starkregen direkt in den 

See abzuleiten (Laskowski, Interview 2016). 

Als weiteres Potential ist hinzuzufügen, dass 

die Seen mittels Schleusen reguliert werden 

Abb. 34: Luftaustauschgebiete/Frisch- und Kaltluftentstehungsgebiete (eigene Darstellung  
 auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017, KLAK 2016: Anhang 5)
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dings in privater Hand sind, stehen sie nicht 

zur Naherholung für Bewohner*innen zur 

Verfügung. Als einzige öffentliche Fläche mit 

Aufenthaltsqualität kann die Promenade und 

der weitergeführte Fußweg entlang des Ziege-

linnensees gesehen werden (siehe Abb. 31). 

Allerdings befinden sich dort kaum schatten-

spendende Elemente (Bäume z. T. noch nicht 

ausgewachsen), sodass die Promenade ihre 

Aufenthaltsqualität während der Hitzeperi-

oden verlieren wird. Dieser Zustand zeigt sich 

auch in Abbildung 37, in der nicht beschattete 

und beschattete Sitzmöglichkeiten im Holzha-

fenquartier dargestellt wurden. Dabei stellte 

sich heraus, dass lediglich acht der 39 Sitz-

bänke beschattet sind. Östlich der Speicher-

straße existieren gar keine Sitzmöglichkeiten.

Wie sehr die Belange der Klimaanpassung 

jedoch in Konflikt mit Anwohner*innen stehen 

können, zeigt sich an den Baumpflanzungen 

5.2.3 Analyse der Grün- und Freiräume  

 sowie Wasserinfrastruktur

Nachdem sich im vorherigen Kapitel mit dem 

Naturraum des Holzhafenquartiers ausein-

andergesetzt wurde, werden nachfolgend die 

Grün- und Freiräume im Quartier analysiert. 

G r ü n f l ä c h e n

Grünflächen im Quartier haben hinsicht-

lich des Klimawandels sowohl die Aufgabe, 

Schatten zu spenden und damit Aufenthalts-

qualität an heißen Tagen zu schaffen, als auch 

Frischluft zu produzieren. Zudem begünstigen 

sie die Versickerung von Regenwasser und 

tragen aufgrund von Verdunstungskälte dazu 

bei, die Umgebungstemperaturen zu senken. 

Bzgl. letzterem sind insbesondere die großkro-

nigen (Straßen-)Bäume zu nennen (Wende et 

al. 2014: 22). 

Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5

Innerhalb des Holzhafenquartiers gibt es - mit 

Ausnahme des Fußweges entlang des Ziege-

linnensees im nordwestlichen Teil des Holz-

hafenquartiers - keine qualitativ hochwertigen 

Grünflächen, die zugleich öffentlich zugäng-

lich sind. Der Großteil der Grünflächen im 

Quartier sind Brachflächen (siehe Abb. 36), 

die v. a. durch krautige Pflanzen und Stauden 

bewachsen sind. Hochgewachsene Bäume 

sind hier selten vorzufinden. Somit werden die 

Flächen als „Rasenflächen“ wahrgenommen. 

Eine zusätzliche und dichtere qualitative 

Bepflanzung v. a. durch Bäume kann hier eine 

wesentliche Verbesserung bringen und dabei 

die Versickerungsfähigkeit und Frischluftpro-

duktion erhöhen. Deshalb darf  die humanbio-

klimatische Bedeutung und das Potential dieser 

Flächen nicht unterschätzt werden. Zudem 

können diese Frei- und Brachflächen zum 

Transport von Frisch- und Kaltluft beitragen 

(Wende et al. 2014: 22). Da diese Flächen aller-

über im Quartier aufgrund der großen Wasser-

flächen ein kühlender Seewind (KLAK 2016: 

29). Die gebauten Strukturen (Punkthäuser 

am Ziegelinnensee) lassen es zu, dass diese 

Winde über die erste Gebäudereihe hinweg in 

das Quartier gelangen und bei Hitze angeneh-

mere Temperaturen für die Bewohner*innen 

schaffen. Disparat dazu kann allerdings die 

Aufenthaltsqualität auch durch unangenehme 

Winde, z.B. kühle Zugluft im Winter oder 

Stürme beeinträchtigt werden.

Wie bereits in Kapitel 4 benannt, besteht für 

Schwerin in Zukunft eine höhere Gefahr von 

Tornados und Stürmen. In der Begehung vor 

Ort zeigte sich, dass eine Vielzahl von wind-

empfindlichen Elementen an den Häuserfas-

saden (z. B. Funkanlagen, Dachvorstände, 

außenliegende Rollläden o. ä.) angebracht 

wurden, die im Falle eines Sturmes oder 

Tornados Sach- oder Personenschäden verur-

sachen können. 

Abb. 36: Frei- und Brachflächen        
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Abb. 35: Kaltluftentstehungsgebiete im Quartier (eigene Darstellung auf  Grundlage von  
 Geo-Basis/BKG 2017, KLAK 2016: Anhang 5)
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chen und die Stellplätze für Kraftfahrzeuge aus 

(siehe Abb. 39). Während die Entsiegelung von 

Verkehrsflächen nicht anzustreben ist (Gefahr 

des Schadstoffeintrags), können v. a. Stellplätze 

entsiegelt werden. Es wurden bereits vereinzelt 

Pflasterungen mit Fugen zur Versickerung von 

tier (noch) relativ gering versiegelt ist (siehe Abb. 

38). Mit den geplanten Umstrukturierungen 

und Gebäuden ist allerdings davon auszu-

gehen, dass sich dies in den nächsten Jahren 

ändern wird. Den größten Anteil der versie-

gelten Flächen machen dabei die Verkehrsflä-

dingungen und das Relief  untersucht werden 

(Wende et al. 2014: 78).

S o n s t i ge  Fr e i f l ä c h e n

Neben den Grünflächen gilt es auch alle 

weiteren Freiflächen im Holzhafenquartier 

zu betrachten. Hierbei rückt insbesondere 

der Versiegelungsgrad in den Vordergrund 

der Betrachtungen, da versiegelte Flächen 

aufgrund der höheren Wärmekapazität einen 

höheren Anteil der Wärmestrahlung der Sonne 

absorbieren als Grünflächen. Neben der Farbe 

der Oberflächen nehmen die Materialität und 

die Dichte starken Einfluss auf  die Wärme-

kapazität. Dies trägt dazu bei, dass sich die 

Flächen und damit das umliegende Quartier 

erwärmen. Das Verhältnis von absorbierter zur 

reflektierten Wärmestrahlung wird als Albedo 

bezeichnet (Stadt Remscheid 2013: 30).

Insgesamt zeigt sich, dass das Holzhafenquar-

entlang der Promenade am Ziegelinnensee. 

Da Anwohner*innen ihren Ausblick auf  den 

Ziegelinnensee gefährdet sahen, sägten diese 

die Bäume an, mit dem Ziel, das Wachstum 

dieser zu beschränken (Nitz, Vor-Ort-Bege-

hung 2016). 

In einer weiteren Analyse wurden im spezi-

ellen die Straßenbäume im Quartier betrachtet. 

Dies hat gezeigt, dass vor allem Linden und 

Bergahorn im Holzhafenquartier angepflanzt 

wurden. Daneben wiesen viele Bäume parasi-

tären Befall in Form von Misteln und Flechten 

auf. Insgesamt sind viele Bäume im Gebiet 

noch relativ jung und haben deshalb noch einen 

geringen Schattenschlag, was sich im Laufe 

der nächsten Jahre jedoch ändern wird. Für 

die Auswahl geeigneter Bäume spielen Krite-

rien wie die Trockentoleranz, Winterhärte und 

Spätfrostgefährdung der Baumart eine wichtige 

Rolle. Ebenso muss der Standort nach Boden-

faktoren, Wasserversorgung, Wachstumsbe-

Abb. 38: Großflächige Versiegelungen      
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Abb. 37: Sitzmöglichkeiten (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Abb. 39: Beispiele für Versiegelungen (eigene Aufnahmen 12/2016)
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rigstöckigen Bebauung aus städtebaulichen 

Gesichtspunkten ebenso wenig für Geschos-

saufstockungen. Somit erscheinen weitere 

Geschossaufstockungen nur in wenigen 

Einzelfällen aus städtebaulicher Sicht sinnvoll.

Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5Klimaanpassung im HolzHafenquartier: BestanDsanalyse5

Gebäude im Westen des Quartiers am Ziegelin-

nensee sind bereits im Schnitt fünfgeschossig. 

Der westliche Teil entlang der Güstrower 

Straße (zwei Vollgeschosse plus Dachaufbau) 

eignet sich aufgrund der umliegenden nied-

sucht werden, um das Potential für Gründä-

cher im Quartier zu ermitteln. Darüber hinaus 

wird untersucht, ob ein Potential für Geschoss-

aufstockungen besteht, da durch eine vertikale 

Bauweise wertvolle Flächen vor Versiegelung 

geschützt oder Flächen zur Kalt- und Frisch-

luftproduktion erhalten werden können (Kruse 

et al. 2014: 104).

Die Fassaden im Holzhafenquartier (v. a. 

Neubauten) sind vorwiegend mit hellen Farben 

gestaltet, während ältere Gebäude z. T. rote 

Backsteinfassaden besitzen (siehe Abb. 40). 

Fassadenbegrünungen sind kaum vorhanden, 

obwohl diese in manchen Bebauungsplänen 

aus den 1990er Jahren festgesetzt wurden. 

Insgesamt lässt sich die Fassadengestaltung im 

Hinblick auf  Klimaanpassung im Holzhafen-

quartier als gut bewerten.

Des Weiteren spielt die Dachneigung der 

Gebäude für die Maßnahme Dachbegrünung 

eine wichtige Entscheidungsgrundlage. Dächer 

sind bis zu einer Neigung von 35° für Grün-

dächer geeignet. Wobei Flachdächer (bis 5° 

Neigung) in der Umrüstung wesentlich kosten-

effizienter sind (Umweltbundesamt 2012: 

44). Deshalb wurden die Dächer des Holzha-

fenquartiers in Flachdächer, Dächer bis 35° 

Dachneigung und Dächer mit mehr als 35° 

Dachneigung eingeteilt (siehe Abb. 41). Da 

keine genauen Datengrundlagen zur Verfü-

gung standen, wurde die Dachneigung nähe-

rungsweise in der Vor-Ort-Begehung (2016) 

geschätzt. In der Analyse zeigte sich, dass ein 

großes Potenzial an Gründächern aufgrund 

von Flachdächern oder Dächern mit geringer 

Neigung vorhanden ist. 

Schließlich kann die Geschossigkeit der 

Gebäude Aufschluss darüber geben, ob 

Geschossaufstockungen sinnvoll erscheinen. 

Im Quartier zeigten sich nur vereinzelt Unter-

schiede der Gebäudehöhen benachbarter 

Häuser von mehr als zwei Vollgeschossen. Die 

Regenwasser, Grünfugen oder Stellplätze mit 

kiesigem Untergrund gewählt (siehe Abb. 39).

Wa s s e r i n f ra s t r u k t u r

Eng mit der Versiegelung hängt das Sielnetz 

zusammen, durch welches das anfallende 

Regenwasser abtransportiert wird. Das Holz-

hafenquartier verfügt über ein Trennsystem, 

das Regen- und Abwasser isoliert vonein-

ander abführt. Dies ermöglicht die Einlei-

tung von Regenwasser in den Ziegelinnensee 

(Laskowski, Interview 2017). Zudem werden 

momentan keine akuten Problemlagen im 

Quartier erkannt. Durch den aktuellen Neubau 

wird das Sielnetz so angepasst, dass ein zehn-

jähriges Starkregenereignis problemlos in den 

Ziegelinnensee abgeleitet werden kann (Frank, 

Interview 2017). Da allerdings der Versiege-

lungsgrad im Holzhafenquartier durch die 

geplanten Bauprojekte steigen wird und die 

Versickerungskapazität des Bodens (siehe 

Kapitel 5.2.2) im gleichen Maße wenig Regen-

wasser aufnehmen kann, wird die Vulnerabi-

lität des Projektgebietes gegenüber Starkregen 

zunehmen. Hinzu kommt, dass die Intensität 

und die Anzahl der Tage mit Starkregener-

eignissen nur schwer zu prognostizieren ist 

(siehe Kapitel 4.1). Somit könnten intensi-

vere Starkregenereignisse dennoch zu Über-

schwemmungen im Quartier führen. Deshalb 

sollte die Thematik Starkregen in zukünftigen 

Planungen im Holzhafenquartier Berücksichti-

gung finden. 

5.2.4 Analyse der Gebäude

Schließlich stellt sich die Frage, inwiefern das 

Holzhafenquartier auf  der Gebäudeebene an 

den Klimawandel angepasst ist. Dabei spielen 

v. a. die Fassaden der Gebäude eine wichtige 

Rolle, um den Albedo-Effekt zu vergrößern. 

Des Weiteren muss die Dachneigung unter-

Abb. 40: Farbe der Fassaden (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Abb. 41: Dachneigung (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)
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Im gleichen Maße gilt es allerdings auch, den 

Bestand im größtmöglichen Umfang anzu-

passen. 

Das Holzhafenquartier, welches in Zukunft 

durch weitere Neubauten zunehmend 

verdichtet und damit versiegelt wird, wird 

damit auch eine höhere Vulnerabilität gegen-

über Starkregen und Hitzeperioden aufweisen. 

Größtes Defizit des Holzhafenquartiers zur 

Anpassung an den Klimawandel ist die geringe 

Qualität der „Grünflächen“ im Quartier. 

Deshalb sollte aus Sicht der Bestandsanalyse 

die Landeshauptstadt Schwerin ihr Augen-

merk vor allem auf  die Grünraum- und Frei-

raumplanung legen. Diese kann in Form von 

Grünflächen, Parks oder kleinteiligen Bepflan-

zungen wiederum stark dazu beitragen, die 

Vulnerabilität des Quartiers gegenüber Star-

kregen und Hitzeperioden zu verringern. 

Bei der Analyse des Bestandes stellt sich 

heraus, dass naturräumliche, freiraum- und 

gebäudebezogene Daten im guten Umfang zur 

Verfügung standen. Aufgrund der derzeitigen 

stetigen Veränderungen im Untersuchungsge-

biet erwies es sich jedoch als schwierig, sozio-

ökonomische Datengrundlagen zu erlangen, 

weshalb diese allen voran auf  städtischer 

Ebene in Kapitel 4 vorgestellt wurden. 

Das Holzhafenquartier besitzt gute natur-

räumliche Voraussetzungen, um sich an den 

Klimawandel anzupassen. Gleichzeitig unter-

nimmt die Landeshauptstadt Schwerin erste 

Schritte, den Klimaschutz und –anpassung 

stärker in den Fokus der Stadtentwicklung zu 

legen. Da Änderungen im Bestand generell als 

schwierig eingeschätzt werden (Nitz, Auftakt-

gespräch 21.11.2016), gilt es deshalb v. a. die 

Neubauten im Holzhafenquartier klimaange-

passt zu planen und die Potentiale und Defi-

zite auf  Ebene der Gebäude einzubeziehen. 

5.3 potenziale unD Defizite

5.4 zwiscHenfazit

Defizite Potentiale 

• wenige Flächen in öffentlicher Hand 

• öffentliche Flächen haben geringe 

humanbioklimatische Bedeutung 

• keine Umsetzung der Vorgaben aus den 

Bauleitplänen 

• keine öffentlichen Räume mit Aufenthaltsqualität 

bei Hitzeperioden 

• fehlende qualitative Bepflanzungen der 

öffentlichen Räume 

• schlechte Versickerungsfähigkeit 

• Altlasten 

• fehlende beschattete Sitzmöglichkeiten 

• zunehmender Versiegelungsgrad 

• viele Neubauprojekte 

 bieten Potential für klimaangepasstes Bauen 

• Topographie ermöglicht oberirdische 

Regenwasserableitung in den Ziegelinnensee 

• thermische Pufferwirkung der Seen 

• Seewinde 

• Pufferwirkungen gegenüber Überflutungen 

• viele Bestandsdächer für Gründächer geeignet 

• geringe dichte Bebauung  

 Abb. 42: Potenziale und Defizite im Holzhafenquartier (eigene Darstellung)

6 Klimaanpassung im HolzHafen-  
 quartier: HanDlungsmöglicHKeiten

In den vorangegangenen Kapiteln konnte 

die Vulnerabilität des Quartiers hinsichtlich 

des Klimawandels identifiziert und mögliche 

Handlungsfelder erkannt werden. Diese 

Schritte bilden die notwendige Grundlage, 

um geeignete Maßnahmen zur Klimaanpas-

sung für das Holzhafenquartier feststellen zu 

können. Daran anknüpfend werden in diesem 

Kapitel nun geeignete Maßnahmen vorgestellt 

und Empfehlungen zur deren Umsetzung 

gegeben.

Um das Ziel der Minderung der Vulnerabilität 

im Holzhafenquartier erreichen zu können 

(s. Abb. 43), müssen zunächst geeignete 

quartiersbezogene Maßnahmen identifiziert 

werden (siehe Kapitel 6.1). Bestandteil dessen 

ist zunächst die Erstellung eines komplexen 

Maßnahmenpools, aus dem mit Hilfe der 

Multikriterienanalyse einzelne Maßnahmen 

bewertet und selektiert werden können. 

Daraus resultierend werden fünf  der bestbe-

werteten Maßnahmen detaillierter vorgestellt, 

um neben der allgemeinen Betrachtung von 

Klimaanpassung auch eine vertiefte Ebene 

darzulegen und die Quantität der Maßnahmen 

handhabbar zu gestalten. Abschließend 

werden Empfehlungen zur dessen Umsetzung 

formuliert, welche eine zukünftige Realisie-

rung begünstigen können. Die hier vorgeschla-

genen Instrumente sind vier verschiedenen 

Kategorien zuzuordnen und ermöglichen eine 

umfassende Betrachtung.  

  

Umsetzung

Maßnahmen

Strategien

Ziel

Leitbild Klimaanpassung im Quartier

Vulnerabilität mindern

Vulnerabilität identifizieren

Quartiersbezogene Maßnahmen 
zur Klimaanpassung identifizieren

Entwicklung eines 
Maßnahmenpools

Bewertung der Maßnahmen 
anhand der Multikriterienanalyse

Qualitative 
Bepflanzung 
Freiflächen

Erhalt, Optimierung 
Frischluftschneisen

beschattete 
Aufenthalts- und 
Sitzmöglichkeiten

formelle 
Instrumente

Informelle 
Instrumente

Ökonomische 
Instrumente

Organisationale 
Instrumente

Vermeidung 
Versiegelung

Dachbegrünung

Abb. 43: Zielmatrix des Projekts - Verortung Kapitel 6 (eigene Darstellung)
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Disparat dazu spielt Kälte eine geringere 

Rolle im Holzhafenquartier, da zukünftig eine 

Abnahme von Frost und Kälteperioden prog-

nostiziert wird (ebd.: 29). Für den Bereich Wind 

werden mögliche Probleme erkannt, allerdings 

bestehen dort nur geringere Möglichkeiten der 

Intervention. Bereits im KLAK wurde festge-

stellt, dass mögliche Maßnahmen bei Auftreten 

eines solchen Ereignisses keine ausreichende 

Gefahrenabwehr darstellen würden. Da beson-

ders die finanziellen Aufwendungen unverhält-

nismäßig hoch erscheinen, werden gegenwärtig 

von der Stadt Schwerin ein Katastrophenmana-

gement und Prognosen gegenüber Starkwinden 

bzw. Tornados forciert (ebd.: 7).

Bei der Sammlung der Klimaanpassungsmaß-

nahmen in allen vier Klimahandlungsfeldern 

ist ein Pool von insgesamt 62 Maßnahmen 

entstanden. Die Übersicht des Maßnahmen-

pools befindet sich im Anhang (s. Anhang 

Maßnahmenpool). Zu den jeweiligen 

Maßnahmen wurden Informationen gesam-

melt, die eine Vergleichbarkeit dieser anhand 

einheitlicher Unterpunkte gewährleisten. 

Dazu gehören: betroffene Klimahandlungs-

felder, Erläuterung, Wirkungen, Vorausset-

zungen, Nachteile, Komplementaritäten sowie 

tiert zwar eine neue Infrastruktur, allerdings ist 

durch die schlechte Versickerungsfähigkeit der 

Böden, bei intensiveren Starkregenereignissen, 

dennoch zukünftig von Überschwemmungsge-

fahren auszugehen.

Als erster Strategiestrang ist die Identifikation 

quartiersbezogener Maßnahmen in der Ziel-

matrix dargestellt. Nachfolgend soll zunächst 

das methodische und inhaltliche Vorgehen 

erläutert werden, bevor die resultierenden 

Ergebnisse in Form von Maßnahmen zur 

Adaption an den Klimawandel vorgestellt 

werden.

6.1.1 Vorgehen zur Auswahl der

 Klimaanpassungsmaßnahmen

Wie bereits zuvor erwähnt wurde, erfolgte die 

Auswahl der Klimaanpassungsmaßnahmen 

für das Holzhafenquartier in zwei Stufen.

E n t w i c k l u n g  e i n e s    

M a ß n a h m e n p o o l s

Im ersten Schritt wurden Maßnahmen zu 

vier Klimahandlungsfeldern gesammelt und 

ausgearbeitet. Dazu zählen Wasser (beinhaltet 

Hochwasser und Starkregenereignisse), Hitze, 

Kälte und Wind. Die Auswahl erfolgte auf  

Grundlage der untersuchten Klimahandlungs-

felder im KLAK und somit bezogen auf  ihre 

Relevanz für die Stadt Schwerin (KLAK 2016: 

8). Darüber hinaus wurde eine Priorisierung 

dieser Klimahandlungsfelder vorgenommen. 

Deshalb wurden, aufgrund der identifizierten 

Problemlage im Klimaanpassungskonzept 

und der Bewertung der generellen Interven-

tionsmöglichkeit, Wasser (Regenwasser) und 

Hitze eine höhere Bedeutung zugewiesen 

(ebd.: 4, 6f.). Durch die zu erwartende zuneh-

mende Verdichtung und Versiegelung addiert 

mit den klimatischen Veränderungen ist 

davon auszugehen, dass diesbezüglich Prob-

leme entstehen werden. Bezogen auf  Hitze 

ist daher von einer steigenden Aufheizung 

auszugehen. In Hinsicht auf  Starkregen exis-

6.1 iDentifiKation quartiersBezogener maßnaHmen

Abb. 44: Auswahl und Priorisierung der Klimahand- 
 lungsfelder Wasser, Hitze, Kälte und Wind  
 (eigene Darstellung)
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verschiedene Kriterien aus bereits bestehenden 

Maßnahmenpools übernommen oder entspre-

chend dem Fokus des Projekts adaptiert. 

Daraus ergaben sich abschließend folgende 

Kriterien: Relevanz der Klimahandlungsfelder 

(BMVBS 2013 a: 40ff.; Koehn 2012: 25ff.; 

MBON 2016: 94), Nachteile der Maßnahme 

(Freie Hansestadt Bremen o. J.: 18ff.; Koehn 

2012: 25ff.), Wechselwirkung mit anderen 

Maßnahmen (MBON 2016: 94), vorhandene 

Potentiale im Gebiet (Freie Hansestadt Bremen 

o. J.: 17), „no-regret“ (Umweltbundesamt 

2012: 20; MBON 2016: 94) und Zeitpunkt der 

Wirkung (Umweltbundesamt 2012: 8; MBON 

2016: 94).

6 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: HanDlungsmöglicHKeiten

Relevanz der Klimahandlungsfelder

Ein Ziel dieses Projektes ist es, Klimaan-

passung integrativ zu betrachten und nicht 

auf  lediglich ein Klimahandlungsfeld zu 

beschränken. Mit der „Relevanz der Klima-

handlungsfelder“ werden bereits Überschnei-

dungen von Klimaanpassungsmaßnahmen 

deutlich und die Notwendigkeit der Anpas-

sung thematisiert (BMVBS 2013 a: 40ff.). 

Grundlage für die Bewertungen ist funda-

mental die Einschätzung der Stadt Schwerin 

mittels des Klimaanpassungskonzeptes, die 

Analyse der klimatischen Veränderungen in 

Schwerin (Kapitel 4) und die Bestandsauf-

nahme im Holzhafenquartier (Kapitel 5). Am 

besten wurden hierbei Maßnahmen bewertet, 

die positive Effekte für Hitze, als auch für Star-

kregenereignisse erzeugen (z. B. Dachbegrü-

nung). Dahinter steht das Ziel, Maßnahmen 

zu bevorzugen, die sich auf  eine Vielzahl von 

Klimahandlungsfeldern positiv auswirken. 

Besteht ein Bezug zu Wind oder Kälte (z. B. 

Vermeidung von Dachüberständen), wurden 

diese schlechter bewertet, da diese eine nied-

rigere Relevanz für die Klimaanpassung in 

Schwerin haben bzw. geringere Interventi-

onsmöglichkeiten bestehen.  Maßnahmen 

bezogen auf  Hochwasser wurden aussortiert, 

da diesbezüglich keine Gefährdung zu prog-

nostizieren ist. Allen weiteren Möglichkeiten 

wurde eine mittlere Relevanz zugewiesen 

(BMVBS 2013 a: 40ff.; Koehn 2012: 25ff.).

 

Nachteile der Maßnahmen

Bei einer kritischen Auseinandersetzung mit 

Klimaanpassungsmaßnahmen ist die Betrach-

tung der Nachteile von zentraler Bedeutung. 

Nur dadurch kann gewährleistet werden, dass 

eine realistische und sinnvolle Empfehlung 

von Maßnahmen vorgenommen werden kann. 

Häufig auftretende Nachteile sind insbeson-

Anhand dieser Kriterien wurde eine Kate-

gorisierung in drei Wertigkeitsstufen vorge-

nommen, wobei drei die beste Bewertung 

darstellt. Diese wurden letztendlich addiert 

und die Maßnahmen hinsichtlich ihrer Summe 

absteigend sortiert. Somit sind Maßnahmen 

mit hoher Punktzahl letztendlich zu priori-

sieren. Da fünf  Werte in das Gesamtergebnis 

einfließen beträgt der maximal zu erreichende 

Wert 15 und das Minimum fünf. Um die 

Bewertung der Multikriterienanalyse verständ-

lich und transparent zu gestalten, werden im 

Folgenden die sechs Kriterien näher erläutert.

Konflikte mit anderen Maßnahmen, Refe-

renzen, benötigte Datensätze für die Bestands-

analyse sowie die Auflistung der Quellen. 

Des Weiteren wurde eine Kategorisierung 

hinsichtlich ihres Bezugsfeldes vorgenommen. 

Bestandteil dessen sind die Ebenen Frei- und 

Grünflächen, Siedlungs- und Freiraumstruktur 

und Gebäude.

In einem Zwischenschritt wurden die gesam-

melten Maßnahmen hinsichtlich ihrer Sinn-

haftigkeit für das Holzhafenquartier selektiert, 

da einige aufgrund der stadträumlichen Bedin-

gungen schlichtweg nicht geeignet sind. Als 

Grundlage für diese ortsbezogene Bewertung 

diente die Bestandsaufnahme aus Kapitel 5. 

Dadurch konnten vorab bereits 14 Maßnahmen 

aussortiert werden, die für eine detaillier-

tere Betrachtung bzw. eine Umsetzung nicht 

mehr berücksichtigt wurden. Jedoch könnten 

diese für andere Quartiere mit abweichenden 

Bedingungen sinnvoll sein. Ausschlusskriterien 

waren vor allem die schlechte Versickerungs-

fähigkeit der Böden im Holzhafenquartier und 

die geringe Gefahr durch Hochwasser. Somit 

verbleiben 48 Maßnahmen, die es im nächsten 

Schritt zu bewerten und zu priorisieren gilt.

B e w e r t u n g  d e r  M a ß n a h m e n  a n h a n d 

d e r  M u l t i k r i t e r i e n a n a ly s e

Im zweiten Schritt zur Identifikation geeig-

neter Klimaanpassungsmaßnahmen wurde 

eine Multikriterienanalyse durchgeführt, mit 

Hilfe derer eine Rangfolge zwischen den 

Maßnahmen erstellt werden konnte. Hierfür 

mussten zunächst Kriterien definiert werden, 

anhand derer die Maßnahmen jeweils bewertet 

werden konnten. 

Hierbei wurden Kriterien verwendet, die gene-

rell bewertbar sind und für welche vergleich-

bare Informationen zur Verfügung standen. 

Auf  Grundlage dieser Bedingungen wurden 

Abb. 45: Kriterien der Multikriterienanalyse   
 (eigene Darstellung)

dere hohe Kosten, sowohl in der Anschaffung, 

als auch in der Instandhaltung. Viele Maßnah-

menkataloge bewerten dieses häufig in einem 

separaten Kostenkriterium. Da hierfür aller-

dings häufig keine konkreten Zahlen zur 

Verfügung standen und eine Bewertung des 

Kosten-Nutzen-Faktors in Abhängigkeit von 

der Größe der Maßnahme besondere Schwie-

rigkeiten mit sich bringt, wurden diese Aspekte 

unter dem Punkt „Nachteile“ mit aufgeführt 

(Freie Hansestadt Bremen o. J.: 18ff.; Koehn 

2012: 25ff.). 

Darüber hinaus gibt es vielfältige individu-

elle Nachteile, die anhand ihrer Anzahl und 

Gewichtigkeit im Einzelfall geprüft und 

bewertet wurden. Dabei wurden Maßnahmen 

mit vielen und schwerwiegenden Nachteilen 

negativ (ein Punkt) bewertet. 

Wechselwirkungen mit anderen Maßnahmen

Für das Kriterium „Wirkungen mit anderen 

Maßnahmen“ wurden die Konflikte 

bzw. Komplementaritäten mit anderen 

Maßnahmen bewertet. Diese Untersuchung 

stellt eine Besonderheit des Maßnahmenpools 

im Vergleich zu anderen dar.

Zunächst wurde analysiert, welche 

Maßnahmen andere aus dem Pool begüns-

tigen (Komplementaritäten), hemmen oder 

sogar ausschließen (Konflikte) (MBON 2016: 

94, 129). Durch diese Gegenüberstellung soll 

gewährleistet werden, dass zukünftig reali-

sierte Maßnahmen Synergie-Effekte unterein-

ander erzeugen. Dabei wurden Maßnahmen 

mit mehr Konflikten als Komplementaritäten 

negativ bewertet (ein Punkt). Maßnahmen 

mit mehr Komplementaritäten positiv (drei 

Punkte). 
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damit räumlich nicht konkret zu verorten. 

Diese übergeordneten Interventionsmöglich-

keiten sollten stets bei Planungen im Gebiet 

berücksichtigt und mit weiteren Maßnahmen 

kombiniert werden.

Hierbei ist als erstes die Maßnahme Entwick-

lung und Erhalt von offenen Wasserlächen zu 

nennen. Das Holzhafenquartier ist geprägt von 

seiner Lage am Ziegelinnensee, die es auch in 

Zukunft zu erhalten gilt. Die Anlage weiterer 

Wasserflächen für die Anpassung an den 

Klimawandel im Holzhafenquartier scheint 

aufgrund des Ziegelinnensees wenig sinnvoll 

und ineffizient. 

Die zweite Maßnahme umfasst den Erhalt 

von Kaltluftentstehungsgebieten. Das Problem 

im Holzhafenquartier ist jedoch, dass, wie in 

Kapitel 5.2.2 genannt wurde, bestehende Kalt-

luftentstehungsgebiete entweder bereits über-

baut wurden oder die Beseitigung in den fort-

geschrittenen Planungen bereits beschlossen 

ist. Jedoch ist die Empfehlung für andere 

Quartiere auszusprechen, diese stärker in den 

Planungen zu berücksichtigen und somit zu 

erhalten. 

Darüber hinaus schnitt die Maßnahme 

Anplanzung klimatoleranter Bäume sehr 

positiv ab. Diese muss allerdings im Zuge 

weiterer Interventionen (z. B. Schaffung von 

beschatteten Aufenthalts- und Sitzmöglich-

keiten) parallel umgesetzt werden. Außerdem 

wurden bei Neupflanzungen in der Vergan-

genheit bereits teilraumtypische Gewächse 

verwendet (v. a. Linde und Bergahorn). Zwar 

sind sowohl Bergahorn als auch zahlreiche 

Lindenarten durchaus winterhart, haben 

aber bezogen auf  die Trockentoleranz nur 

eine geringfügige Eignung und wurden daher 

sogar als problematisch eingestuft (Bdb 2008: 

36ff.). Außerdem wurde in der Bestandsana-

qualitative Bepflanzung urbaner Freiflächen) 

positiv bewertet, da diese zusätzliche Frei-

raumqualitäten auslösen. Dem gegenüber 

wurden Interventionen niedriger eingestuft, 

die hohe Kosten implizieren (z. B. Dry- oder 

Wetproofing), aber keine langfristigen Einspa-

rungen oder  vielfältigen Effekte entstehen 

lassen.

Zeitpunkt der Wirkung

Das letzte Kriterium „Zeitpunkt der Wirkung“ 

ist gesondert zu betrachten. Hierfür wurde 

eine Kategorisierung, in Bezug auf  die Dauer 

bis positive Effekte der Maßnahmen eintreten, 

vorgenommen (Umweltbundesamt 2012: 

8). Die Bewertung und die Vergleichbarkeit 

einzelner Maßnahmen stellten sich als relativ 

schwierig heraus, da langfristige Maßnahmen 

nicht im vornherein aussortiert werden sollten. 

Deshalb wurden die dort vergebenen Punkte 

nicht mit in die Gesamtbewertung einge-

rechnet. Dennoch kann dieses Kriterium eine 

wichtige Entscheidungshilfe sein und wurde 

folglich in den Maßnahmenpool integriert. 

6.1.2 Vorstellung der selektierten

 Klimaanpassungsmaßnahmen

Nach Anwendung der Multikriterienana-

lyse haben insgesamt neun Maßnahmen eine 

Gesamtbewertung von 13 bzw. 14 Punkten 

erhalten. Die Maximalpunktzahl 15 wurde 

dabei nicht erreicht. Diese Interventionen 

gelten daher als besonders sinnvoll und 

werden für eine Umsetzung im Holzhafen-

quartier empfohlen. Um die genaue Bewer-

tung einsehen zu können, ist die vollständige 

Tabelle mit der jeweiligen Kategorisierung 

dem Anhang beigefügt.

Dabei sind vier der Maßnahmen flächende-

ckend für das gesamte Quartier relevant und 

Vorhandene Potentiale für eine Umsetzung im 

Gebiet

Des Weiteren wurden vorhandene Potentiale 

der Maßnahmen im Holzhafenquartier als 

Kriterium herangezogen. Bestandteil dieser 

Bewertung ist, inwiefern potentielle Flächen 

oder Gebäude zur Umsetzung der Maßnahme 

im Quartier vorhanden sind (Freie Hansestadt 

Bremen o. J.: 17).

Als Positivbeispiel sind Gründächer zu nennen. 

Hierfür existieren im Gebiet viele Flachdä-

cher, die nicht begrünt sind und es sind weitere 

geplant. Disparat dazu sind Kaltluftentste-

hungsgebiete zu nennen, die entweder bereits 

überbaut wurden oder deren Beseitigung fester 

Bestandteil weiterer Planungen ist.

„no-regret“

Ein weiteres Kriterium lautet „no-regret“ und 

ist mit „Strategie ohne Bedauern“ ins Deut-

sche zu übersetzen. Dieses Kriterium fand 

bereits 1995 im IPCC Erwähnung:

„No-regrets measures are those whose benefits […] 

equal or exceed their cost to society, excluding the 

benefits of  climate change mitigation. They are 

sometimes know[n] as ‘measures worth doing 

anyway’”. (IPCC 1995: 15)

Auch wenn in diesem Zitat der Bezug zum 

Klimaschutz hergestellt wurde, ist dieses Krite-

rium ebenso auf  die Anpassung an den Klima-

wandel übertragbar. Für die durchgeführte 

Bewertung wurden deshalb Maßnahmen 

positiv bewertet, die neben der Klimaanpas-

sung weitere positive Effekte erzielen und daher 

eine zusätzliche Qualität für die Nutzer*innen 

des Holzhafenquartiers erzeugen. Dadurch 

kann eine höhere Akzeptanzsteigerung gegen-

über den Maßnahmen entstehen (Umweltbun-

desamt 2012: 11).

Aus den genannten Gründen wurden insbe-

sondere Maßnahmen zur Begrünung (z. B. 

lyse festgestellt, dass viele Bäume bereits durch 

Misteln oder Flechten befallen sind. Für neue 

Pflanzungen sollten deshalb klimatolerante 

Baumarten verwendet werden. Dabei spielen 

Kriterien wie die Trockentoleranz, Winter-

härte und Spätfrostgefährdung der Baumart 

eine wichtige Rolle. Des Weiteren ist eine 

Berücksichtigung des Standorts mit dessen 

Bodenfaktoren, Wasserversorgung, Wachs-

tumsbedingungen und Relief  notwendig 

(Wende et al. 2014: 78). Da die Bewertung 

der Klimaresistenz von Baumarten je nach 

Autor*in jedoch unterschiedlich ist, muss 

Schwerin seine eigenen Erfahrungswerte mit 

in die Baumwahlentscheidung entwickeln und 

einfließen lassen. Bei Neuplanungen sollte 

auf  die Empfehlungen der deutschen Garten-

amtsleiterkonferenz (GALK) (GALK 2017) 

und die Klima-Arten-Matrix (BdB 2008: 36ff.) 

zurückgegriffen werden.

Als viertes ist die Schaffung und der Erhalt 

kleinteiliger Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten aufzuführen. Dies 

wird zwar als wichtig erachtet, jedoch gibt 

es auch hierfür zahlreiche Überschneidungs-

punkte mit z. B. der qualitativen Bepflan-

zung und der Dachbegrünung. Um in diesem 

Konzeptteil der Projektarbeit vielfältige Hand-

lungsmöglichkeiten aufzuführen, wurde diese 

Maßnahme zusätzlich beschrieben.

Die anderen fünf  Maßnahmen hingegen 

können in Form von Potentialflächen räum-

lich verortet werden. Sie sind komplexer und 

bedürfen einer fokussierten Betrachtung. 

Entsprechend der Fragestellung werden diese 

nach freiraumplanerischen, städtebaulichen 

und gebäudebezogenen Maßnahmen unter-

gliedert. Für jede Maßnahme wurden ein 

allgemeiner Steckbrief, eine Potentialkarte und 

eine beispielhafte Darstellung der Maßnahme 

erarbeitet. 



7170

Gebäudebezogene Maßnahme: Dachbegrünung 

Erläuterung 

Durch die Bepflanzung von Dachflächen wird der anfal-
lende Regen nicht direkt über den Abfluss in die Kanalisa-
tion geleitet, sondern durch die Bepflanzung aufgefangen 
und teilweise zwischengespeichert. Je dichter und höher der 
Bewuchs ist, desto mehr Wasser kann direkt auf der Dach-
fläche verdunsten. Damit geht allerdings auch der Aufwand 
für diese Maßnahme einher. Es wird unterschieden in ex-
tensive (Substrataufbau 6-15 cm, ca. 30 € pro m², etwa drei 
Mal mehr als ein herkömmliches Dach) und intensive 
Dachbegrünung (Substrataufbau 15-25 cm) und Intensivbe-
grünung (15-40 cm). 

 

Wirkungen 

- Regenwasserretention + zeitlich versetzte Abgabe des 
Wassers in die Kanalisation oder Weiternutzung 

- Ermöglichung der Verdunstung von Regenwasser 
(Hitzereduktion)  

- Verhinderung von Überhitzung des Gebäudes (Erhö-
hung Albedo-Effekt) 

- Dämmwirkung und Schallschutz 

- Verbesserte Lufthygiene 

Nachteile 

- Hohe Anschaffungskosten   

- Pflegeaufwand  

- Evtl. Konflikte mit Denkmalschutz 

Komplementaritäten 

- Flächenversickerung 

- Dezentrale Versickerung und Verdunstung von Regen-
wasser 

- Fassadenbegrünung 

- Regenwassernutzung im und am Gebäude 

- Erhöhung des Albedo-Effektes im öffentlichen Raum 

- Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grünstrukturen und 
damit von Frischluftentstehungsgebieten 

Konflikte mit anderen Maßnahmen 

- Vermeidung von Überständen und Vor-

sprüngen 

Voraussetzungen 

- Flachdach (bis 35 % Neigung) 

- Ausreichende Lastreserve  

Benötigte Datensätze 

- Verortung von Flachdächern 
- Ggfs. Windstärken und anfallendes Re-

genwasser 
- Statische Gegebenheiten der Gebäude 

zur Beurteilung der Realisierbarkeit 

Referenz 

- Hamburg z. B. HafenCity Universität, BSW Ham-
burg, Fiege Logistikzentrum Moorfleet 

- Stuttgart z. B. Deutsche Rettungsflugwacht in Stutt-
gart, Media Forum in Stuttgart  

- Verbundschule Dettingen/Teck 

Quellen 

- DWD o. J.: 8 

- Freie Hansestadt Bremen o. J.: 23 

- Kruse et al. 2014: 98 

- BMVBS 2013: 46 

- Stadt Nürnberg 2012: 60f. 

- Stadt Karlsruhe 2015: 38f. 
- Umweltbundesamt 2012: 44-49 

 

Abb. 46: Vorteile von Gründächern   
 (DWD o. J.: 8)
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werden deshalb die Finanzierungsmöglich-

keiten dieser Maßnahme aufgezeigt. Aber auch 

die Aufrüstung im Bestand gestaltet sich als 

schwierig, sofern die Statik eine weitere Belas-

tung nicht ermöglicht oder Denkmalschutz mit 

entsprechenden Einschränkungen besteht.

Gründächer sind technisch anwendbar auf  

Flachdächern mit einer maximalen Neigung 

von 35° (Umweltbundesamt 2012: 44). 

Dementsprechend wurden alle Bestandsge-

bäude und geplanten Häuser, die dieses Krite-

rium erfüllen, als Potentialgebäude verortet 

(siehe Abbildung 47). Wie ersichtlich wird, trifft 

dies auf  die Mehrzahl der Gebäude im Holz-

hafenquartier zu. Darüber hinaus muss geprüft 

werden, inwiefern die jeweiligen Gebäude 

statisch für eine Dachbegrünung geeignet 

sind. Dies konnte in der Bestandsanalyse nicht 

berücksichtigt werden. Somit müssen einzelne 

Installationen statisch überprüft werden.

Die Maßnahme Dachbegrünung hat sich mit 

Hilfe der Multikriterienanalyse als sehr positiv 

hinsichtlich der Klimaanpassung im Holzha-

fenquartier herausgestellt. Alle Bewertungskri-

terien, abgesehen von den Nachteilen, wurden 

mit der maximalen Punktzahl bewertet. Im 

Zuge dessen ist besonders die Vielfältigkeit der 

positiven Aspekte hervorzuheben. Zum einen 

bestehen viele Komplementaritäten zu anderen 

Maßnahmen des Maßnahmenpools. Zum 

anderen mindert die Maßnahme die Vulne-

rabilität des Projektgebietes und schafft eine 

höhere Lebens- und Aufenthaltsqualität für die 

Bewohner*innen.

Lediglich die Nachteile wurden neutral mit zwei 

Punkten bewertet, da die Installation und Reali-

sierung von Gründächern mit vielen Hemm-

schwellen und z. T. Konflikten verbunden ist. 

Hierbei sind insbesondere die hohen Kosten 

anzuführen. In Kapitel 6.2, welches sich mit 

der Umsetzung der Maßnahmen beschäftigt, 

6 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: HanDlungsmöglicHKeiten

Gebäudebezogene Maßnahme: Dachbegrünung

Abb. 47: Potentialflächen für Gründächer im Holzhafenquartier     
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)
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Abb. 48: Neubauten mit Flachdach in der Speicherstraße    
 (eigene Aufnahme 11/2016)

Abb. 49: Mögliche Dachbegrünung auf  den Neubauten (eigene Darstellung)

Es ist davon auszugehen, dass eine Berück-

sichtigung von begrünten Dächern insgesamt 

kostengünstiger ist, wenn es bereits in der 

Planungsphase konstruiert wird und nicht zu 

einem späteren Zeitpunkt nachgerüstet werden 

muss. Dadurch fallen bspw. die Anschaffungs-

kosten von Ziegeln weg. Deshalb wurden eben-

falls flächige Potentiale für die Neuplanung 

verortet. In diesen gekennzeichneten Gebieten 

ist eine zusätzliche Verdichtung möglich oder 

bereits angedacht.

Als Umsetzungsbeispiel wurde ein Neubau-

objekt im Westen des Projektgebietes in der 

Speicherstraße gewählt. Auf  den Abbildungen 

48 und 49 ist erkennbar, wie eine intensive 

Dachbegrünung aus Fußgängerperspektive 

aussehen könnte.

Städtebauliche Maßnahme: Erhalt und Optimierung von Frischlauftschneisen

Städtebauliche Maßnahme: Erhalt und Optimierung von Frischluftschneisen 

Erläuterung 

Innerhalb der Frischluftschneisen wird Frischluft von 
den größeren Entstehungsgebieten am Stadtrand (oder 
auch im Stadtinneren) in die dicht besiedelten und be-
lasteten Stadtteile transportiert. Diese gilt es zu erhal-
ten, zu optimieren und neue zu schaffen. Frischluft-
schneisen sind dabei linear ausgerichtete, vegetations-
geprägte und hindernisarme Freiflächen (bspw. breite 
Verkehrsachsen, Kleingartensiedlungen oder Fried-
höfe), welche die Frischluftentstehungsgebiete mit den 
belasteten Siedlungsbereichen verbinden. 

 

Wirkungen 

- Versorgung emissionsbelasteter Stadtquartie-
ren mit Frischluft 

- Steigerung Aufenthaltsqualität des öffentli-
chen Raums bei Hitzeereignissen 

 

Nachteile 

- Zahlreiche Nutzungsansprüche auf Ausrich-
tung und Struktur von Gebäuden als auch Ve-
getationsformen  

- Erhöhung der Windgeschwindigkeiten bei 
Sturmereignissen 

Komplementaritäten 

- Erhalt und Schaffung von zusammenhängen-
den Grünräumen 

- Erhalt und Optimierung von Kaltluftschnei-
sen 

- Vermeidung von Versiegelung 

- Flächenversickerung  

- Qualitative Bepflanzung urbaner Freiflächen 

Konflikte mit anderen Maßnahmen 

- Erhalt, Optimierung und Schaffung von Kalt-
luftschneisen 

- Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Ver-
kehrsvermeidung und Landschaftszersiedelung 

Voraussetzungen 

- Lineare Grünanlagen, Freiraumachsen oder 
Bahntrassen 

- Frischluftentstehungsgebiete 

- Abfallende Geländeoberfläche 

Benötigte Datensätze 

- Frischluftentstehungsgebiete 
- Luftaustauschgebiete 
- Windverhältnisse 
- Topographie  

Referenz 

- Lüneburg Bebauungsplan Wienebütteler Weg, 
Frischluftschneise in Planung integriert 

- Chéong Gye Cheon, Grünachse angelegt 

Quellen 

- Landeshauptstadt Potsdam 2015: 108 
- BMVBS 2013: 112 
- Stadt Nürnberg 2012: 50f. 
- Steinrücke 2016: 3f.  

 

Abb. 50: Frischluftschneisen (Stadt Karlsruhe 2015: 12)
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Die Maßnahme Erhalt und Optimierung von 

Frischluftschneisen ist ebenfalls für die Umset-

zung im Holzhafenquartier zu empfehlen. 

Die sehr positive Bewertung hat vielfältige 

Gründe, wie bspw. die wesentliche Wirkung 

zur Hemmung von lokaler Hitze. Negativ 

bewertet wurde, dass die Potentiale im Gebiet 

durch Neubauten (Rossmann, Q1-Tower) die 

Wirkung der bestehenden Frischluftschneisen 

beschränken. Es ist zu empfehlen, dass Frisch-

luftschneisen zukünftig in der Stadtplanung 

höher priorisiert werden sollten. Da Frischluft 

v. a. am Stadtrand in zusammenhängenden 

Grünräumen produziert wird, muss diese in 

die vulnerablen Siedlungsbereiche transpor-

tiert werden. Diese Frischluftentstehungsge-

biete müssen für eine Fernwirkung eine Größe 

von mindestens 50 Hektar besitzen (MVI BW 

2012: 199). Deshalb müssen stadtweite Luft-

strömungen, Luftaustauschgebiete und die 

Topographie sowie die Oberfläche Berück-

sichtigung finden. Diese Maßnahme kann 

also lediglich im gesamtstädtischen Kontext 

bearbeitet und verstanden werden und eine 

isolierte Betrachtung auf  Ebene der einzelnen 

Quartiere wäre kontraproduktiv. Es benötigt 

also eine gemeinsame übergeordnete Planung, 

um diese Maßnahme zu verstetigen.

Diese Intervention hat das Ziel, Schneisen zu 

erhalten und zu optimieren. Dies soll aller-

dings nicht bedeuten, dass Gebäude im guten 

Zustand und bei funktionierender Nutzung 

abgerissen werden sollten. Allerdings ist davon 

Abstand zu nehmen, in den in Abbildung 51 

gekennzeichneten Potentialgebieten zusätz-

lich zu verdichten. Gegebenenfalls muss der 

Einfluss neuer Planungen auf  die Frischluft-

schneisen analysiert werden. Dabei gilt es, die 

Richtung des Lufttransports, die Topographie 

und die Oberflächenstruktur bzw. die Ausrich-

tung der Gebäude, zu beachten (siehe Kapitel 

5.2.2).

Potentialflächen für diese Maßnahme sind 

einerseits im Nordwesten zu verorten. Aller-

dings tragen die dort geplanten Punkthäuser 

(u. a. Q1-Tower) dazu bei, dort den Trans-

port der Luft zu unterbinden. An dieser Stelle 

wird von einer zusätzlichen Verdichtung abge-

raten. Um den Luftaustausch aus Richtung 

Norden weiterhin zu gewährleisten, sollte bei 

der zusätzlichen Bepflanzung darauf  geachtet 

werden, dass diese für den Lufttransport in 

Nord-Süd-Richtung durchlässig bleibt. Eine 

hohe und dichte Vegetation würde die boden-

nahen Windgeschwindigkeiten hemmen 

(CLEAR o.J.). 

Ferner verläuft eine Frischluftschneise im östli-

chen Bereich des Holzhafenquartiers. Wich-

tige Potentialflächen bestehen somit im Nord-

osten sowie im Osten des Quartiers (z. B. die 

Zufahrt der Aral-Tankstelle). Falls dort eine 

weitere bauliche Verdichtung angestrebt wird, 

muss die Wirkung auf  die Frischluftschneisen 

gesondert untersucht werden. Auch hier 

muss die zusätzliche Bepflanzung, die in der 

Maßnahme qualitative Bepflanzung urbaner 

Freiflächen empfohlen wird, entsprechend 

platziert und die Höhe der Pflanzen adaptiert 

werden.

Abb. 51: Potentialflächen für den Erhalt und die Optimierung von Frischluftschneisen  
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)
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rungskapazität, weshalb Pflanzen zur Wasser-

speicherung und als Verdunstungsmöglichkeit 

umso wichtiger sind (Koehn 2012: 42).

Die in Abbildung 53 dargestellten Potentialflä-

chen nehmen etwa 50 % der gesamten Quar-

tiersfläche ein, wodurch das große Potential 

dieser Maßnahme ersichtlich wird. Im Gebiet 

existieren, wie bereits in Kapitel 5 beschrieben, 

lediglich größere Rasenflächen, welche nur 

sehr eingeschränkt positive Effekte hinsichtlich 

der klimatischen Bedingungen erzielen. Um 

diese Effekte zu vergrößern, sollten die darge-

stellten Flächen zusätzlich qualitativ bepflanzt 

werden. Dies gilt insbesondere für die privaten 

Grundstücke. Hierfür ist eine verpflichtende 

Bepflanzung für die Eigentümer ratsam.

Der Maßnahme qualitative Bepflanzung urbaner 

Freiflächen wurde durch die Multikriterienana-

lyse eine hohe Bedeutung für das Holzhafen-

quartier zugewiesen. Einzig die Kosten und 

der Pflegedarf  haben zu Punktabzügen geführt. 

Auf  privaten Flächen minimieren sich diese, 

sofern jedes Grundstück einen Beitrag dazu 

leistet. Für das „no-regret“-Kriterium ist eine 

Erhöhung der Aufenthaltsqualität wesentlich. 

Darüber hinaus gibt es zahlreiche Komple-

mentaritäten mit weiteren Klimaanpassungs-

maßnahmen, u. a. der Erhalt und Schaffung 

zusammenhängender Grünräume. Bedeutend 

für die Bewertung ist außerdem, dass im Gebiet 

ein Mangel an qualitativer Bepflanzung festge-

stellt wurde. Zusätzlich verfügt der Boden im 

Holzhafenquartier über eine geringe Versicke-

Abb. 53: Potentialflächen für die qualitative Bepflanzung urbaner Freiflächen  
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Freiraumplanerische Maßnahme: Qualitative Bepflanzung urbaner Freiflächen

 

Freiraumplanerische Maßnahme: Qualitative Bepflanzung urbaner Freiflächen  

Erläuterung 

Die zunehmenden Hitzeereignisse in den Sommermonaten 
können bei ungeschützten Böden zur Austrocknung und 
Erosion führen. Dies wiederum verschlechtert die Versicke-
rungsfähigkeit und führt zu Überschwemmungsproblemen 
bei Starkregenereignissen. Eine Bepflanzung mit flächende-
ckenden tief- und intensivwurzelnden Pflanzen (z. B. Stau-
den) lockert den Boden auf und verbessert die Versickerungs-
fähigkeit. Je qualitativer und geschlossener die Bepflanzung 
vorhanden ist, desto höher sind die daraus resultierenden po-
sitiven Effekte. 

 

Wirkungen 

- Erhöhung Versickerungsfähigkeit 

- Entlastung der Kanalisation  

- Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen 

- Erhöhung der Verdunstung + Evapotranspiration  

- Hitzereduktion  

- Versorgung mit Frischluft 

Nachteile 

- Freiflächenbedarf 

- Pflegebedarf/ Unterhaltungskosten 

- Einschränkung der Nutzbarkeit   

 

Komplementaritäten 

- Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grünstrukturen und 
damit von Frischluftentstehungsgebieten 

- Erhalt, Optimierung und Schaffung von Frischluft-
schneisen 

- Erhalt und Schaffung zusammenhängender Grünräume 

- Begrünung von Innen- und Hinterhöfen 

- Stellplatzbegrünung 

- Dezentrale Versickerung und Verdunstung von Regen-
wasser 

Konflikte mit anderen Maßnahmen 

- Nutzungskonflikte auf den Flächen 

 

Voraussetzungen 

Bepflanzungsfähiger Boden 

Benötigte Datensätze 

- vorhandene Freiflächen 
- Bodenbeschaffenheit 
- Bepflanzungsqualität der Freiflächen 

Referenz 

- Kein konkretes Referenzbeispiel (tritt zumeist als Ne-
beneffekt bei vielen Projekten, welche eine qualitative 
Bepflanzung integrieren, auf.) 

Quellen 

- Koehn 2012: 46 

- MKULNV 2011: S. 25, 43 

- Steinrücke 2016: 27f.  

Abb. 52: Versiegelungsgrad und Frischluftproduk- 
 tion bei einer qualitativen Bepflanzung
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Freiraumplanerische Maßnahme:

Schaffung von verschatteten Aufenthalts- und Sitzmöglichkeiten

Abb. 54: Potentialfläche südlich des Hotels Speicher am Ziegelinnensee  
 (eigene Aufnahme 11/2016)

Abb. 55: Qualitative Bepflanzung der Potentialfläche (eigene Darstellung)

Um die Maßnahme zu veranschaulichen, 

wurde eine bestehende Fläche gewählt und 

diese beispielhaft bepflanzt. Das Beispiel in 

Abbildung 54 bzw. 55 stellt eine Fläche im 

Südwesten des Gebiets entlang der Hafenpro-

menade am Ziegelinnensee dar und steht exem-

plarisch für die weiteren Potentialflächen. Eine 

zusätzliche Bepflanzung würde kleinteilig zur 

Vulnerabilitätsminderung und zur Steigerung 

der Aufenthalts- und Lebensqualität beitragen 

und ist dementsprechend zu empfehlen.

  

Freiraumplanerische Maßnahme:                                                                             
Schaffung von beschatteten Aufenthalts- und Sitzmöglichkeiten 

Erläuterung 

Um einen Aufenthalt auf öffentlichen Flächen auch bei 
erhöhten Temperaturen zu ermöglichen, sollten sowohl 
Verschattungselemente als auch Sitzmöglichkeiten in 
den öffentlichen Raum integriert werden. So kann die 
Hitzebelastung verringert werden und damit die Auf-
enthaltsqualität gesteigert werden. Hierfür können ent-
weder Dachelemente und Sonnensegel oder, um wei-
tere positive Effekte für die Klimaanpassung zu gene-
rieren, große Pflanzen (vor allem Bäume oder begrünte 
Pfähle) verwendet werden. 

 

Wirkungen 

- Erhöhung der Aufenthaltsqualität im öffentlichen 
Raum (v. a. für hitzesensible Bevölkerungsgrup-
pen) 

- Verringerung der Hitzebelastung  

- Erhöhung der Evapotranspiration  

Nachteile 

- Höherer Pflegebedarf 

 

Komplementaritäten 

- Schaffung kleinteiliger Grünstrukturen 

- Erhalt und Optimierung von Kaltluftschneisen 

- Flächenversickerung 

- Begrünung von Innen- und Hinterhöfen 

Konflikte mit anderen Maßnahmen 

 

Voraussetzungen 

 

Benötigte Datensätze 

- Baumbestand 
- Sitzmöglichkeiten  

Referenz 

- Sendai Alleestraßen, Bäume als Verschattungsele-
ment 

- Marzahn-Hellersdorf Wasserspielplatz, Sonnense-
gel als Verschattungselement  

- Freiraumentwicklungsprogramm (FEP) der Lan-
deshauptstadt Saarbrücken 

Quellen 

- Stadt Nürnberg 2012: 68 

- Stadt Karlsruhe 2015: 28f. 
- Steinrücke 2016: 65f. 

 

Abb. 56: Verschattung von Aufenthalts- und   
 Sitzmöglichkeiten (eigene Darstellung nach  
 Karlsruhe Stadt 2015: 28)
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Besucher*innen einen besonderen Wert hat, 

scheinen dortige Interventionen besonders 

wichtig. Eine zusätzliche Bepflanzung würde 

daher zu einer Verbesserung der Aufent-

haltsqualität auch in den heißen Sommer-

monaten führen. In Abbildung 59 ist diese 

mögliche Verbesserung dargestellt. Da den 

Bewohner*innen ein freier Blick auf  den See 

wichtig ist, könnte diese Maßnahme punktuell 

angelegt werden.

halts- und Sitzmöglichkeiten an geeigneter 

Stelle bereits ohne zusätzliche Anpflanzungen 

möglich und deshalb zu forcieren.

Im Westen, entlang der Hafenpromenade, 

existieren bereits zahlreiche Bänke (siehe Abb. 

58). Diese sind allerdings zu keiner Tageszeit 

verschattet. Da besonders die Promenade als 

Anziehungspunkt und einziger Aufenthalts-

raum im Quartier für Bewohner*innen und 

in gleichem Maße die Anpassung an den demo-

grafischen Wandel und allgemein der qualita-

tiven Freiraumgestaltung.

Zunächst ist festzustellen, dass abseits der 

Hafenpromenade nur wenig Sitzmöglichkeiten 

im Gebiet existieren, weshalb zusätzliche 

geschaffen werden sollten. Im Zuge dessen 

sollte außerdem eine Beschattung dieser vorge-

nommen werden. Dieser Mangel ist besonders 

entlang der Güstrower Straße (im Osten) und 

der Speicherstraße (im Zentrum) auffällig.

Darüber hinaus wurden nur wenige Sitzmög-

lichkeiten auf  privaten Flächen vorgefunden. 

Da auch dort solche hilfreich wären, ist eine 

Berücksichtigung an dieser Stelle ebenso 

notwendig.

Des Weiteren sind zwar viele Bäume entlang des 

Ziegelinnensees an der Landspitze vorhanden, 

allerdings nur wenig Sitzmöglichkeiten. Dort 

ist eine Umsetzung von verschatteten Aufent-

Diese Intervention hat besonders positiv abge-

schnitten, da sie ohne große Investitionen und 

Aufwendungen in der Planung berücksichtigt 

und umgesetzt werden könnte.

Vorrangig geht die Maßnahme auf  das Klima-

handlungsfeld Hitze ein. Durch eine Bepflan-

zung sind allerdings ebenso Synergien hinsicht-

lich Starkregen zu erwarten, wodurch beide 

markanten Handlungsfelder tangiert werden. 

Ein weiterer Grund, der für die Auswahl 

dieser Maßnahme spricht ist, dass auch hierfür 

ein Defizit und im Umkehrschluss ein hohes 

Potential festgestellt wurde. 

Diese Potentiale sind in der Abbildung 57 

verortet. Wie ersichtlich wird, handelt es sich 

um zahlreiche punktuelle Interventionen, die 

hitzesensiblen Personengruppen einen Aufent-

halt im öffentlichen Raum an heißen Tagen 

ermöglichen. Somit betrifft diese Maßnahme 

nicht nur Aspekte des Klimawandels, sondern 

Abb. 57: Potentiale hinsichtlich der Schaffung von verschatteten Aufenthalts- und    
 Sitzmöglichkeiten (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Abb. 58: Bänke entlang der Hafenpromenade (eigene Aufnahme 12/2016)

Abb. 59: Mögliche Bepflanzung zur Schaffung von verschatteten Sitz-  
 möglichkeiten (eigene Darstellung)
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Im Nordosten existiert ein Gewerbegebiet mit 

fast vollständiger Versiegelung. Aufgrund der 

Schadstoffe ist dort eine Anwendung dieser 

Maßnahme ohne vorherige Altlastenbeseiti-

gung nicht ratsam. Daher wurde das resultie-

rende Potential im Holzhafenquartier mittel-

mäßig eingeschätzt. 

Dennoch sind größere Potentiale im Quartier 

vorhanden. Wie Abbildung 61 zu entnehmen 

ist, gilt dies für zwei unterschiedliche Anwen-

dungsbereiche.

Zum einen ist erneut die Berücksichtigung 

der Versiegelung bei Neuplanungen von sehr 

hoher Bedeutung. Darauf  weisen die zahlrei-

chen schraffierten Flächen im Projektgebiet 

hin. Somit werden bei diesen Neuplanungen 

die Vermeidung von versiegelten Flächen und 

der Einsatz innovativer Materialien zur Steige-

rung der Versickerungsfähigkeit und Stärkung 

des Albedo-Effektes empfohlen. Dies gilt, 

ausgenommen für schadstoffreichere Gewer-

beflächen, für fast alle potenziellen Bereiche 

(Altlastenkartierung siehe Anhang).

Als fünfte und letzte vorgeschlagene 

Maßnahme zur Minderung der Vulnerabilität 

im Holzhafenquartier wird die Vermeidung von 

Versiegelung vorgeschlagen. Besonders positiv 

kam im Vergleich zu anderen Interventionen 

zum Vorschein, dass diese Maßnahme sogar 

finanzielle Einsparungen, durch den Verzicht 

auf  Baumaterialien, mit sich bringen kann 

und keine Konflikte mit anderen Maßnahmen 

besitzt. Außerdem ist besonders positiv, dass 

es gleichermaßen die Klimahandlungsfelder 

Hitze und Starkregen begünstigt. 

Kritisch betrachtet werden muss jedoch das 

Kriterium „no-regret“, da dort neben der Klima-

anpassung und der geringfügigen Erhöhung 

der Attraktivität nur geringe positive Synergie-

Effekte zu prognostizieren sind. Außerdem 

kam bei der Bestandsanalyse aus Kapitel 5 

zum Vorschein, dass diese Maßnahme bereits 

punktuell im Holzhafenquartier Anwendung 

findet. Allerdings wurden selten Grasfugen 

oder Sandstellplätze angelegt. 

Freiraumplanerische Maßnahme: Vermeidung von Versiegelung (Entsiegelung)

Abb. 61: Potentialkarte zur Verbesserung der Versiegelung     
 (eigene Darstellung auf  Grundlage von Geo-Basis/BKG 2017)

Freiraumplanerische Maßnahme: Vermeidung von Versiegelung (Entsiegelung)  

Erläuterung 

Die Beschaffung einer Oberfläche bestimmt über die Reflek-
tionseigenschaft, Versickerungsfähigkeit als auch die poten-
tielle Verdunstung. Stark versiegelte Flächen haben einen 
negativen Einfluss auf das Mikroklima und den Umgang 
mit Regenwasser. Daher sollten bei Neuplanungen Freiflä-
chen möglichst nicht versiegelt werden oder besonderes Bo-
denmaterial verwendet werden, wie z. B. Schotterrasen, Ra-
sengittersteine, Fugenpflaster, Betonpflastersteine mit Drai-
nfugen oder porigem Beton. In Gebieten mit Schadstoffen 
sollte von einer Entsiegelung abgesehen werden oder das 
Regenwasser, bevor es ins Grundwasser gelangen kann, ge-
filtert werden. 

 

Wirkungen 

- Erhöhung Versickerungsfähigkeit 

- Entlastung der Kanalisation  

- Wiederherstellung des natürlichen Wasserkreislaufs 
(Grundwasserneubildung) 

- Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen 

- Erhöhung der Verdunstung + Evapotranspiration  

- Versorgung mit Frischluft  

- Hitzereduktion (Stärkerer Albedo-Effekt) 

Nachteile 

- Gefahr von Schadstoffeinträgen ins 
Grundwasser   

Komplementaritäten 

- Schaffung und Erhalt von Kaltluftentstehungsgebieten 

- Begrünung von Innen- und Hinterhöfen 

- Stellplatzbegrünung 

- Flächenversickerung 

- Dezentrale Versickerung und Verdunstung von Regen-
wasser 

Konflikte mit anderen Maßnahmen 

 

Voraussetzungen 

- Wenige Schadstoffeinträge auf der Fläche 

- Keine Altlasten in den Böden 

- Geringer bis mittlerer Grundwasserstand 
 

Benötigte Datensätze 

- Flächenverfügbarkeit und Topographie 
- Wasserdurchlässigkeit des Bodens  
- Grundwasserflurabstand  
- Altlasten 
- Niederschlagsdaten  
- Versiegelungsgrad  

Referenz 

- Bayern IKEA Parkplatz, Wasserdurchlässige Beläge 
auf Parkplatzflächen  

- Stuttgart, Parkplatz Universität Stuttgart 

Quellen 

- Freie Hansestadt Bremen o. J.: 20 

- Koehn 2012: 39 
- Stadt Karlsruhe 2015: 24, 32 

 

 

Abb. 60: Versiegelungsgrad und Reflektionseigen- 
 schaften einer Oberfläche (eigene Darstel- 
 lung nach Stadt Karlsruhe 2015: 24 u. 32)
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Abbildung 62 erkennbar ist. Allerdings findet 

diese weder konsequent noch flächendeckend 

statt. Aus Stabilitäts- und Haltbarkeitsgründen 

sollten die Fahrwege auf  dem Parkplatz zwar 

erhalten bleiben, allerdings sollten die Stell-

flächen entsiegelt und begrünt werden, wie 

in Abbildung 63 beispielhaft veranschaulicht. 

Diese Versiegelungsart wäre auf  weiteren 

Potentialflächen, besonders für Stellplätze des 

MIV im Gebiet, anwendbar.

Ausnahme der landwirtschaftlichen Nutzung 

oder Wald für entsprechende Maßnahmen 

aus städtebaulichen Gründen als verbindlich 

hervorgehen können. Festzulegen ist dabei 

die Qualität einer Dachbegrünungsmaß-

nahme, um daraus konkrete Forderungen für 

den Einzelfall ableiten zu können. So sind 

mindestens die Vegetationsform sowie die 

Mächtigkeit des Bodenmaterials zu definieren. 

Beispielhaft lässt sich die folgende Formulie-

rung anwenden: „Die Dachflächen sind als 

begrünte Flächen auszubilden und auf  mindes-

tens ... cm Substratauflage mit ... und ... und ... 

so zu bepflanzen, dass dauerhaft eine geschlos-

sene Vegetationsfläche gewährleistet ist, die 

auf  Dauer erhalten werden muss“ (Fabry o. 

J.).  Ergänzt werden kann dies bspw. durch 

eine Regelung über den prozentualen Anteil 

an Dachflächen, der extensiv zu begrünen 

ist (Stadt Heidelberg o. J.). „Möglich sind in 

diesem Zusammenhang auch Festsetzungen 

zur Begrünung von Hauswänden. Bei der 

Festsetzung von Dachbegrünungen müssen 

bauordnungsrechtliche Belange (Brandschutz, 

Standsicherheit, Gestaltung etc.) sowie die 

Kosten der Bepflanzung in die Abwägung mit 

einfließen“ (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 

40).

Überdies sind auch die Vorschriften der 

Landesbauordnung Mecklenburg-Vorpom-

merns zu berücksichtigen. Hierin ergibt sich 

für die Gemeinden das Festlegen von örtlichen 

Bauvorschriften wie bspw. die Gestaltungsvor-

schriften. Letztere können durchaus Aussagen 

zur Herstellung von Gründächern treffen 

(Fabry o. J.). Unter § 86 Abs. 1 Nr. 7 LBauO 

M-V wird hierfür ein grober Rahmen gesteckt, 

der jedoch den Gemeinden selbst einen großen 

Spielraum diesbezüglich gewährt (MWBT 

2015: 88). Hervorzuheben ist, dass Gestal-

In Kapitel 3.4 wurden bereits mögliche Inst-

rumente zur Umsetzung von Klimaanpas-

sungsmaßnahmen auf  kommunaler Ebene 

vorgestellt. Im Folgenden werden für die zuvor 

herausgearbeiteten Anpassungsmaßnahmen 

im Holzhafenquartier - Dachbegrünung, 

Vermeidung von Versiegelung, qualitative 

Bepflanzung urbaner Freiflächen, Schaffung 

von verschatteten Aufenthalts- und Sitzmög-

lichkeiten sowie Erhalt und Optimierung von 

Frischluftschneisen – exemplarisch Instru-

mente zur Umsetzung aufzeigt (s. Kapitel 

2.1.5). 

6.2.1 Formelle Instrumente 

Zu den formellen Instrumenten zählt insbe-

sondere der Bebauungsplan. Mit Hilfe dessen 

können, auf  der untersten Raumebene/ 

Quartiersebene rechtsverbindliche Festset-

zungsmöglichkeiten geschaffen werden, die 

Rechtsbindung und -sicherheit für die Verwal-

tung und Bürger*innen entfalten.  Auf  dieser 

Grundlage aufbauend, werden im Folgenden 

die potentiellen Reglementierungsmöglich-

keiten für die entsprechenden Maßnahmen im 

Bebauungsplan genauer vorgestellt. Maßgeb-

lich heranzuziehen ist diesbezüglich § 9 des 

Baugesetzbuches. 

D a c h b e g r ü n u n g 

Die Rechtsgrundlage für die Festsetzung 

von Gründächern im Bebauungsplan bilden 

zunächst § 9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB, welcher 

die Flächen oder Maßnahmen zum Schutz, 

zur Pflege und zur Entwicklung von Boden, 

Natur und Landschaft vorsieht, sowie § 9 Abs. 

1 Nr. 25 (a und b) BauGB, aus dem einzelne 

Flächen oder ein (Teil von einem) Bebauungs-

plangebiet sowie Teile baulicher Anlagen mit 

Klimaanpassung im HolzHafenquartier: HanDlungsmöglicHKeiten6

Zum anderen sind, trotz der guten Anwen-

dung, der Versiegelungsarten weitere Verbes-

serungen bei den Bestandsflächen möglich. 

Dazu gehören vor allem Parkplätze, wie von 

Rossmann und Aldi im Nordosten des Holz-

hafenquartiers. Diese großflächigen Park-

plätze weisen zumeist Pflastersteine auf, die 

im Bereich der Stellplätze mit größeren Fugen 

angelegt werden sollten. Sehr vereinzelt wurden 

bereits Rastersteine mit Kies verwendet, wie in 

6.2 umsetzung Der maßnaHnmen

Abb. 62: Versiegelung auf  dem Parkplatz von Rossmann und Aldi /   
 Stellplatz mit Gittersteinen (eigene Aufnahme 12/2016)

Abb. 63: Aufbruch der Versiegelung und Anwendung auf  alle Stellplätze   
 (eigene Darstellung)
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durch die Festsetzung von Mindestmaßen für 

Baugrundstücke ungewollte bauliche Verdich-

tungen und Versiegelungsmaßnahmen steuern. 

Zudem kann der Fortbestand der Uferbepflan-

zung mit § 9 Abs. 1 Nr. 25b BauGB geregelt 

werden. Darüber hinaus kann gesetzlich 

verankert werden, dass die Herstellung von 

Stellplätzen und Garagen auf  überbaubauten 

Grundstücken nicht zulässig ist (§ 9 Abs. 1 Nr. 

4 BauGB i.V.m. § 23 Abs. 5 BauNVO) bzw. nur 

auf  der Geländeoberfläche erfolgen darf  (§ 12 

Abs. 4 BauNVO) (MWAW B-W o. J. b).

Q u a l i t a t i v e  B e p f l a n z u n g  u r b a n e r 

Fr e i f l ä c h e n  u n d  S c h a f f u n g  v o n 

v e r s c h a t t e t e n  Au f e n t h a l t s -  u n d  S i t z -

m ö g l i c h k e i t e n

Für die Begrünung im öffentlichen Raum 

eröffnen sich auf  gesetzlicher Grundlage 

Möglichkeiten zur Festsetzung von öffentlichen 

und privaten Grünflächen. Genauer manifes-

tiert ist es unter § 9 Abs. 1 Nr. 15 BauGB. Hier 

heißt es, dass die öffentlichen und privaten 

Grünflächen, wie Parkanlagen, Dauerklein-

gärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplätze, 

Friedhöfe aus städtebaulichen Gründen fest-

gesetzt werden können. Die bestimmten 

tungsvorschriften auch für bereits überbaute 

Gebiete zutreffen, die insbesondere dann zu 

berücksichtigen sind, wenn Neu- oder Umbau-

maßnahmen erfolgen (Fabry o. J.).  

Es sollte bei den Festsetzungen stets berück-

sichtigt werden, dass bereits vorhandene 

Maßnahmen, wie jene zur Nutzung der Solar-

energie, mit den Neuen abgestimmt werden, 

sodass der Fortbestand beider im Fokus steht. 

Des Weiteren kann es zu Ausnahmeregelungen 

kommen, wenn in Gewerbe- und Industrie-

gebieten die Betriebe aus betriebsbedingten 

Gründen an der Installation von Gründächern 

gehindert werden (Fabry o. J.). In solchen 

Fällen sind individuelle Ausgleichsmöglich-

keiten zu entwickeln. Konkrete Beispiele für 

die Festsetzung von Dachbegrünung lassen 

sich u. a. im Infoportal des Deutschen Dach-

garten Verbandes e. V. finden (DV o. J.). 

Ve r m e i d u n g  v o n  Ve r s i e ge l u n g

Der Aspekt der Versiegelung spielt im BauGB 

eine wesentliche Rolle. Bereits in § 1a Abs. 2 

S. 1 BauGB wird mit der Bodenschutzklausel 

die Notwendigkeit zum sparsamen Umgang 

 

• „Flächen, die von Bebauung freizuhalten sind und ihre Nutzung“  § 9 Abs. 1 Nr. 10 BauGB 

• „öffentlichen und privaten Grünflächen, wie Parkanlagen, 

Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und  Badeplätze, Friedhöfe“ 
§ 9 Abs. 1 Nr. 15 BauGB 

• „Flächen oder Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege und zur 

Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft“ 
§ 9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB 

•„Anpflanzen von Bäumen, Sträuchern und sonstige Bepflanzungen und 

(b) Bindungen für Bepflanzungen und für die Erhaltung von Bäumen, 

Sträuchern und sonstigen Bepflanzungen sowie von Gewässern“ 

§ 9 Abs. 1 Nr. 25a BauGB 

Abb. 64: Festsetzungsmöglichkeiten zur Vermeidung von Versiegelung    
 (eigene Darstellung nach BauGB 2004: § 9 Abs. 1) 

Abb. 65: Darstellung einer zweckbestimmten Nutzung  
 im Bebauungsplan    
 (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 39)

Abb. 66: Darstellung zur Hauswandbegrünung im  
 Bebauungsplan    
 (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 40)

mit Grund und Boden hervorgehoben. Des 

Weiteren bieten sich Festsetzungsmöglich-

keiten auf  Basis der in Abbildung 64 erkenn-

baren Rechtsgrundlagen.

Überdies sind auch die Eingriffs- und 

Ausgleichsregelungen nach § 9 Abs. 1 a BauGB 

zu berücksichtigen (MWAW B-W o. J. a). 

Zur Vermeidung von Versiegelung können text-

liche Festsetzungen insbesondere zur Wasser-

durchlässigkeit erfolgen. Laut gesetzlicher 

Vorgabe fällt dies ebenfalls unter § 9 Abs. 1 Nr. 

20 BauGB. In diesem Zusammenhang bietet 

es sich wiederum an, Festlegungen hinsicht-

lich der „Mächtigkeit des Bodenmaterials 

von Gärten bzw. zur Wasserdurchlässigkeit 

von Zufahrten, Terrassen oder Stellplätzen zu 

treffen“ (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 41).

Zudem erfolgt mittels der Baunutzungsver-

ordnung eine Begrenzung der überbaubaren 

Grundstücksfläche. Somit lässt sich die maxi-

male Bebauung eines Grundstückes u. a. durch 

die Grundflächenzahl festlegen, die mit dem 

Ziel der Verminderung der Versiegelung folg-

lich niedrig angelegt sein sollte. Außerdem 

lassen sich nach § 9 Abs. 1 Nr. 3 BauGB 

Nutzungen stellen dabei rechtliche Zweck-

bestimmungen dar. Dementsprechend kann 

auch eine Zweckbestimmung einer Regen-

wasserrückhaltung auf  Grünflächen erfolgen 

(siehe Abb. 65) (Freie Hansestadt Bremen o. 

J.: 39). „Hier bieten sich Ansatzpunkte für eine 

wassersensible Stadtentwicklung in der Form 

einer kombinierten Flächennutzung“ (Freie 

Hansestadt Bremen o. J.: 39).

Gemäß § 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB können aus 

städtebaulichen Gründen Festsetzungen für 

einzelne Flächen oder für ein (Bestandteil von 

einem) Bebauungsplangebiet sowie für Teile 

baulicher Anlagen über die Anlage, die Erhal-

tung oder zu Bindungen für Bepflanzungen 

und Gewässern getroffen werden. In diesem 

Rahmen sind auch Festsetzungen zur Begrü-

nung von Hauswänden oder Dächern denkbar 

(s. Abb. 66) (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 40).

Um schattenreiche Aufenthaltsmöglichkeiten 

zu gewährleisten, können Festsetzungen im 

Bebauungsplan erfolgen, die auf  den Baum-

schutz eingehen. So regeln Festsetzungen den 

Erhalt schützenswerter Baumbestände (Bäume 

mit großen Kronen) bzw. die Baumanpflan-

zung (Abb. 67) (Stadt Gießen o. J.: 19). 
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rung zu entwickeln sind. Wie gut letztlich die 

Anwendung der Instrumente erfolgt, hängt 

von der Vorbereitung und Einbindung in den 

politischen Prozess ab (Hohberg 2014: 248). 

Es bestehen dabei keinerlei „One-size-fits-

all“-Lösungen für Regelungen zur Klimaan-

passung durch informelle Instrumente, sodass 

individuelle Anpassungen notwendig werden 

(Knieling; Krekeler 2014: 19). Zudem spielt 

die persönliche Betroffenheit eine wesent-

liche Rolle hinsichtlich der Beteiligungsbe-

reitschaft der Bürger*innen. Oft kommt der 

Wunsch zum eigenen Handeln erst auf, wenn 

die Folgen der klimatischen Veränderungen 

Auswirkungen auf  das eigene Wohl haben 

(Hohberg 2014: 259). Vorweg zu nehmen ist 

außerdem, dass alle Beteiligungsverfahren 

einer ausgedehnten medialen Unterstützung 

6 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: HanDlungsmöglicHKeiten

Es lässt sich festhalten, dass die Stadt bereits 

einen Rahmen für Beteiligungsprozesse sowie 

die Kommunikationsstrategie entwickelt hat. 

Derzeit befindet sich die Stadt bei der Umset-

zung jedoch noch am Anfang. Der Sprung 

in die Praxis wird erst noch erfolgen. Dieses 

Kapitel knüpft daran an und stellt beispiel-

haft informelle Instrumente einschließlich 

konkreter Anwendungsbeispiele vor, die 

diesen Schritt gerade auf  der Quartiersebene 

erleichtern können. Insbesondere der Verweis 

auf  erprobte bzw. in der Erprobung befindliche 

Projekte bietet der Stadt dabei die Möglich-

keit, zu schauen, wie die praktische Umset-

zung konkret ablaufen kann. Wobei gerade 

im Kontext der Klimaanpassung darauf  

hinzuweisen ist, dass noch weitere kreative 

Instrumente zur Sensibilisierung der Bevölke-

keit, eine Begrenzung hinsichtlich luftver-

unreinigender Stoffe nach § 9 Abs. 1 Nr. 23a 

BauGB vorzunehmen (Pichl 2016: 39). Es 

bieten sich damit unterschiedliche Möglich-

keiten, die Versorgung des Holzhafenquar-

tiers mit Frischluft und damit die Wirkung 

der Frischluftschneisen auf  das Quartier in die 

Bauleitplanung mit einzubinden. 

6.2.2 Informelle Instrumente  

Wie im theoretischen Diskurs (Kapitel 3.4) 

bereits erläutert wurde, stellen innovative 

und vor allem übergreifende Regelungs- 

und Kooperationsformen das Fundament 

der Klimaanpassung dar. Eine der größten 

Herausforderungen in diesem Kontext spielt 

die Ungewissheit - sowohl in Bezug auf  

die Eintrittswahrscheinlichkeit als auch die 

Schwere der zu erwartenden Auswirkungen. 

Da eine Bewältigung des gesamten Prozesses 

nur gemeinsam mit allen Akteuren auf  den 

Weg gebracht und durchgeführt werden 

kann, steht der Einbezug der Öffentlichkeit 

an oberster Stelle. Dies beinhaltet neben der 

reinen Information auch die aktive Beteili-

gung sowie den Aufbau von Kooperationen. 

Die Stadt Schwerin greift diese Herangehens-

weise in ihrem Klimaanpassungskonzept 

sehr ausführlich auf. Erste öffentliche Veran-

staltungen und Workshops wurden in diesem 

Zuge bereits durchgeführt. Ebenso herausge-

arbeitet wurde eine Strategie zur Kommunika-

tion mit der Bevölkerung. Dies erweist sich als 

notwendig, da eine gemeinsame Kommunika-

tionsbasis geschaffen werden muss, damit sich 

die zentralen Akteure verständigen können. 

Außerdem wurde die Stabsstelle „Klimama-

nagement und Mobilität“ eingerichtet. Genau-

eres ist diesbezüglich bereits in den Kapiteln 

4.2 und 4.3 aufgeführt worden. 

Darüber hinaus können durch § 9 Abs. 1 Nr. 

11 BauGB bauliche Verschattungselemente 

festgesetzt werden, die zur Verbesserung des 

Mikroklimas dienen (Pichl 2016: 41).

E r h a l t  u n d  O p t i m i e r u n g  v o n 

Fr i s c h l u f t s c h n e i s e n

Die Sicherung von Frischluftschneisen wird 

übergeordnet durch den Flächennutzungsplan 

mit dem Erhalt von Freiraum und Grünfläche 

nach § 5 Abs. 2 Nr. 2c BauGB berücksich-

tigt (Keller 2008: 8). Auf  Ebene des Bebau-

ungsplanes sind hingegen die Gestaltung der 

Baufenster, die Ausrichtung oder Beschaffen-

heit der Baukörper diesbezüglich heranzu-

ziehen (Landeshauptstadt Wiesbaden 2007: 

7, 12, 15). Zudem lassen sich mit Hilfe von 

Baugrenzen (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) u. a. 

Räume bzw. Korridore für Frischluftschneisen 

freihalten (Landeshauptstadt Wiesbaden 2007: 

27). Um den Kalt- und Frischlufttransport 

sowie die Produktion dessen an den entspre-

chenden Orten aufrecht zu erhalten, sollte eine 

qualitative Bepflanzung mit geringer Dichte 

erfolgen (siehe u. a. § 9 Abs. 1 Nr. 15 BauGB). 

Außerdem kann nach § 9 Abs. 1 Nr. 1 BauGB 

und § 16 BauNVO eine Höhenbegrenzung der 

Gebäude erfolgen. Des Weiteren werden mit 

§ 9 Abs. 1 Nr. 10 BauGB nicht überbaubare 

Flächen festsetzt. Ebenso besteht die Möglich-

Instrument Kurzbeschreibung Praxisbeispiel/e 

Onlinebeteiligungsverfahren 
und Livediskussion 

• Aufklärung über Auswirkungen 

vor Ort 

• Entwicklung von 

Anpassungsstrategien  

• Vermittlung von 

Hintergrundwissen 

KLIMZUG-NORD - DEMOS-Methode 

(zeitliche Befristung + dauerhafte 

Unterstützung der Moderatoren) 

www.hochwasser-nord.de 

www.elmshorn-klimaanpassung.de  

Wurfsendungen • Hinweis auf aktuelle 

Entwicklungen, Risiken und 

Reaktionsmöglichkeiten 

• großflächige Information von 

Haushalten  

INTERREG-Projekt Safecoast  

Wurfsendung „Sturmflut – wat geiht mi 

dat an?“ 

 

Workshops 

• Szenario-Workshop  
• Partizipative Kartierung 

und Modellierung 

• Identifizierung und Erörterung 

von aktuellen Problemen und 

Handlungsfeldern 

• Sensibilisierung durch aktives 

Erlebbarmachen  

KLIMZUG-NORD Szenario-Workshop 

Participatory 3-Dimensional Mapping 

(P3DM) 

Runde Tische  • Fokus auf Konsenssuche, 

Konfliktbewältigung 

• gemeinsame Diskussion und 

Austausch zwischen 

verschiedenen Akteuren 

• Entwicklung von 

Lösungsansätzen  

Syker Klima-Tische 

Quartiersmanagement  • Ausbau sowie Austausch von 

Netzwerken, lokalen 

Institutionen, Organisationen 

und Initiativen 

Kiez-Klima 

http://www.kiezklima.de/  

 

http://www.schleswig-

holstein.de/DE/Fachinhalte/K/katastrophe

nschutz/Downloads/Publikationen/sturmflu

tWest.pdf?__blob=publicationFile 

 

Abb. 68: Zusammenschau von Instrumenten mit Praxisbeispielen    
(eigene Darstellung nach BMVBS 2009: 22; BMVBS 2013 b: 82; Fröhlich et al. 2011: 14-
21; Hoheberg 2014: 248, 251; L.I.S.T. Stadtentwicklungsgesellschaft mbH 2016) 

Abb. 67: Ausschnitt eines Bebauungsplanes mit zur  
 Erhaltung festgesetzter Bäume   
 (Stadt Gießen o. J.: 19) 
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förderfähigen Kosten fest. Dabei sind bis zu 

ein Drittel der Kosten für die Anlage förder-

fähig. Maximal sind dies 12.000 € bzw. 12,50 € 

pro m² entsiegelter Fläche. Geknüpft wird die 

Förderung u. a. an die Grundstücksgröße, die 

Verfügbarkeit von Mitteln aus städtischer Sicht 

oder den langfristigen Fortbestand der entsie-

gelten Fläche (BMWI o. J.). 

Weitere Förderprogramme stammen u. a. aus:

Reilingen 

http://www.reilingen.de/RichtlinienEntsiege-

lung.pdf

Weiskirchen

https://www.weiskirchen.de/fileadmin/

gemeinde/Abt._III_-_Bereich_Bauen/Foer-

derprogramm__Entsiegelung_und_Versicke-

rung_01.pdf

Schutterwald

http://www.huebner-lee.de/fileadmin/user_

upload/bilder/content/1_Aussenanlagen/

Foerdermittel/Entsiegelung2012Schutter-

wald.pdf

Q u a l i t a t i v e  B e p f l a n z u n g  u r b a n e r 

Fr e i f l ä c h e n ,  S c h a f f u n g  v o n 

v e r s c h a t t e t e n  Au f e n t h a l t s -  u n d 

S i t z m ö g l i c h k e i t e n 

Einen möglichen Finanzierungsweg zur 

Gestaltung der öffentlichen Grün- und Frei-

räume kann das „Sponsoring“ durch private 

Akteure darstellen. Die Stadt Nürnberg reali-

siert auf  diesem Wege bspw. die Bepflanzung 

von Straßenzügen. Zu berücksichtigen sind 

neben den eigentlichen Bepflanzungskosten 

auch der Pflegeaufwand bzw. die Unterhal-

tungskosten, für die ebenfalls eine Auslage-

rung durch Kooperation denkbar ist (Stadt 

Nürnberg 2012: 67). 

erkennt Gründächer als Maßnahme zur 

Wärmedämmung an. Je nach Förderum-

fang werden Kredite in Höhe von 50.000 

bis 100.000 € gewährt. Genaueres lässt sich 

der Website der KfW (https://www.kfw.de/

kfw.de.html) entnehmen, wobei in erst Linie 

die Programme mit den Nummern 430 und 

151/152 heranzuziehen sind (Energie-Fachbe-

rater o. J.). 

Als Vorreiter zur Förderung von Dachbegrü-

nung gelten: 

Hamburg 

http://www.hamburg.de/gruendach/

Bremen  

http://www.bremer-umwelt-beratung.de/

uploads/2016_01_06_ABl_Nr_0001_Foerder-

RiLi_Dachgruen_signed_e6a.pdf

München 

https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtver-

waltung/baureferat/foerderprogramm-priv-

gruen/dachgruen.html

Stuttgart

https://www.stuttgart.de/gruenprogramm

Ve r m e i d u n g  v o n  Ve r s i e ge l u n g

Einen weiteren Fördergegenstand bildet die 

Flächenentsiegelung. Auch diesbezüglich 

haben einige Städte bereits eigene Förderpro-

gramme entwickelt. Beispielhaft kurz vorge-

stellt wird an dieser Stelle der Förderrahmen 

der Stadt Bremen. Die Entsiegelung in Bremen 

ist hierbei so zu gestalten, dass das komplette 

anfallende Niederschlagswasser vor Ort 

(dezentral) versickern kann (seit 2011 ist dies 

unter bestimmten Auflagen auch gesetzlich 

verankert). Nach Prüfung der Maßnahme stellt 

der Senator für Umwelt, Bau, und Verkehr die 

von den Eigentümer*innen selbst zu tragen ist. 

Einheitliche Förderrichtlinien gibt es für diese 

Vorhaben derzeit nicht (Ansel o. J.; DDV o. 

J.). Unterschieden werden in erster Linie meist 

finanzielle Zuschüsse, Gebührennachlässe 

und KfW-Förderungen. 

Die finanziellen Zuschüsse werden von den 

Städten selbst getragen und liegen bei 10-20 

€/m² je begrünter Fläche. Einige Kommunen 

übernehmen auch einen Prozentsatz zwischen 

25-100 % der anrechenbaren Herstellungs-

kosten. Zu beachten ist hierbei, dass die Mittel 

vor Auftragserteilung zu beantragen sind. 

Außerdem können sie nur gewährt werden, 

wenn die Maßnahmen über das rechtlich gefor-

derte Programm hinausgehen – Zuschüsse für 

Vorhaben, die im Bauungsplan vorgeschrieben 

sind, sind daher nicht vorgesehen (Ansel o. J.; 

DDV o. J.). 

Eine weitere Möglichkeit stellt der Gebüh-

rennachlass dar. Bezüglich des Gründaches 

bezieht sich dieser auf  den Aspekt der Tren-

nung von Niederschlags- und Schmutzwasser, 

d.h. die Niederschlagswassergebühren, welche 

sich aus dem Anteil der bebauten/versiegelten 

Flächen ergeben. Je höher der Versiegelungs-

grad ist, desto größer sind auch die Nieder-

schlagsmengen, die in die Kanalisation abge-

führt werden, wodurch entsprechend höhere 

Niederschlagswassergebühren anfallen. Da 

Gründächer Regenwasser aufnehmen und 

damit die Kanalisation entlasten, werden den 

Eigentümer*innen als Entlohnung Gebühren 

erlassen. Je nach Höhe des entsprechenden 

Gebührensatzes beträgt dieser Erlass bis zu 1 

€/m² Dachfläche und Jahr (Ansel o. J.; DDV 

o. J.). 

Zudem bietet die KfW mehrere Förderpro-

gramme für die Errichtung von Gründächern. 

Das Programm „Energieeffizient Sanieren“ 

sowie Teilnehmer*innen u. a. aus der Politik, 

Bildungseinrichtungen oder NGOs bedürfen. 

Je mehr Aufmerksamkeit den Vorhaben 

gewidmet wird, desto höher ist der Umset-

zungswille und -druck (Hohberg 2014: 259). 

Gleichwohl ist indes immer die Heteroge-

nität der Teilnehmer*innen zu berücksich-

tigen, sodass insgesamt Instrumente priorisiert 

werden sollen, die eine hohe Zugänglichkeit 

aufweisen (Hohberg 2014: 261). 

6.2.3 Ökonomische Instrumente

Im Folgenden werden beispielhafte Finan-

zierungsmöglichkeiten für die ausgewählten 

Maßnahmen vorgestellt. Diesbezüglich 

wurde danach ausgewählt, welche finanzi-

ellen Mittel in diesem Zusammenhang gegen-

wärtig vorzugsweise Anwendung finden. 

Ebenso wie bei den vorangegangenen Instru-

menten handelt es sich auch hier nicht um eine 

abschließende Auflistung aller Möglichkeiten. 

Außerdem ist zu beachten, dass die Finanzie-

rung eine Schlüsselrolle hinsichtlich der Reali-

sierung einnimmt, da viele Maßnahmen (wie 

auch in diesem Fall) baulicher Natur sind und 

finanzielle Mittel zur Umsetzung voraussetzen. 

Wie die ökonomischen Voraussetzungen der 

Akteure sind, kann hier abschließend nicht 

geklärt werden, ist jedoch entsprechend zu 

berücksichtigen.  

 D a c h b e g r ü n u n g

Die Gründachförderung ist bereits in vielen 

deutschen Städten und Gemeinden Teil 

der Fördersystematik. Durch finanzielle 

Zuschüsse oder Gebührennachlässe sollen 

die Eigentümer*innen animiert werden, aus 

Eigeninitiative einen Beitrag zur Klimaanpas-

sung zu leisten. Somit geben die Kommunen 

einen ersten finanziellen Anstoß zur Umset-

zung, wobei dennoch der Großteil der Kosten 
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entsprechende Maßnahmen zu implemen-

tieren, um später davon zu profitieren. Indes 

kommt auch immer wieder die Bedeutung der 

Finanzierung zum Ausdruck. Mit ihr steht und 

fällt die Entscheidung zur Umsetzung einer 

Maßnahme. Derzeit sind die Bürger*innen 

bei der Realisierung von privaten Maßnahmen 

überwiegend auf  sich gestellt. Einzelne Förder-

instrumente bestehen bereits, doch bietet sich 

hier noch ein großes Ausbaupotenzial. 

Hemmnisse in anderen Bereichen zur Folge. 

Ebenso finden durch die Betrachtung mehrerer 

Handlungsfelder auch die Komplementari-

täten zu weniger relevanten Klimahandlungs-

feldern Berücksichtigung. Zudem fällt auf, 

dass sich aufgrund der Bewertung ein Fokus 

auf  Maßnahmen in der Grünraumplanung 

ergeben hat. Diese haben den Vorteil, dass 

sie auch bei fortgeschrittenen städtebaulichen 

Planungen gut umsetzbar wären und vielfäl-

tige Synergie-Effekte und Komplementaritäten 

auch zwischen den Klimahandlungsfeldern 

erzeugen. Hinzu kommt die gegenüber infra-

strukturellen Veränderungen vergleichsweise 

geringe Investition, vor allem bei Verwendung 

klimatoleranter Pflanzenarten.

Somit ist zusammenfassend festzustellen, 

dass bereits durch kleinere Interventionen 

eine merkbare Verminderung der Vulnerabi-

lität und Verbesserung der Aufenthaltsqualität 

möglich ist. Wichtig hierfür ist jedoch die früh-

zeitige Berücksichtigung in der Planung. Auf  

welche Weise sich Maßnahmen diesbezüglich 

umsetzen lassen, konnte anhand der formellen, 

informellen und ökonomischen Instrumente 

beispielhaft aufgezeigt werden. Hervorzu-

heben ist dabei, dass neben der Schaffung von 

Rechtsverbindlichkeit durch die formellen Inst-

rumente wie dem Bebauungsplan, den infor-

mellen Instrumenten eine besondere Rolle 

zukommt. Denn diese werden maßgeblich 

herangezogen, um die Bewusstseinsbildung 

bzw. Sensibilisierung der Bevölkerung für eine 

klimaangepasste Quartiers-/Stadtentwick-

lung zu stärken und zu fördern sowie unter-

schiedliche Akteure zusammenzubringen und 

damit Austauschprozesse zu initiieren, aus 

denen wiederum neue Ideen zur Klimaanpas-

sung hervorgehen können. Jenes erweist sich 

als notwendig, da die Folgen des Klimawan-

dels bisher nicht allerorts im gleichen Maße 

spürbar sind, jedoch heute der Bedarf  besteht, 

6 Klimaanpassung im HolzHafenquartier: HanDlungsmöglicHKeiten

Abschließend lässt sich festhalten, dass die 

finanzielle Unterstützung von Maßnahmen 

zur Klimaanpassung eine wichtige Rolle spielt. 

Neben der kommunalen Förderung wird auch 

auf  Länder- und Bundesebene daran gear-

beitet, Mittel zur Verfügung zu stellen:

• Auf  Bundesebene:  Richtlinie des Landes 

Hessen zur Förderung von kommunalen 

Klimaschutz- und Klimaanpassungspro-

jekten sowie von kommunalen Informa-

tionsinitiativen (Deutsches Klimaportal 

2016)

• Auf  Landesebene: Klimaresilienter Stadt-

umbau (BBSR 2017).

Somit können Kommunen unterstützt werden, 

die Anpassung an den Klimawandel voranzu-

treiben. 

sowie Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grün-

strukturen und damit von Frischluftentste-

hungsgebieten. Die weiteren fünf  empfohlenen 

Maßnahmen sind hingegen speziell im Quartier 

verortet und wurden daher detaillierter präsen-

tiert: Dachbegrünung, Erhalt und Optimie-

rung von Frischluftschneisen, Vermeidung von 

Versiegelung, qualitative Bepflanzung urbaner 

Freiflächen und die Schaffung von verschat-

teten Aufenthalts- und Sitzmöglichkeiten. Die 

hier aufgezählten Maßnahmen gilt es deshalb 

bei zukünftigen Planungsentscheidungen im 

Holzhafenquartier zu berücksichtigen. 

Auffällig bei der Zusammensetzung der Inter-

ventionen ist, dass viele Überschneidungen 

erkennbar sind. Demnach ist die ganzheitliche 

Betrachtung von vier Klimahandlungsfeldern 

Wasser, Hitze, Kälte und Wind sehr gewinn-

bringend. Eine eingeschränkte Betrachtung 

lediglich eines Handlungsfeldes hätte zum Teil 

Aus diesem konzeptionellen Abschnitt des 

Projektberichts gehen zentrale praktische 

Maßnahmen hervor, welche gleichzeitig als 

konkrete Empfehlungen an die Landeshaupt-

stadt Schwerin gelten.

Ein erstes Ergebnis stellt der angefertigte 

Maßnahmenpool dar. Auf  dessen Grundlage 

können für unterschiedliche Quartiere mit 

deren heterogenen Gegebenheiten Interven-

tionsmöglichkeiten herausgefiltert werden. 

Diese sind dann mit Hilfe einer Multikriterien-

analyse sinnvoll zu selektieren, wie am Beispiel 

des Holzhafenquartiers ebenfalls durchge-

führt wurde. Dabei wurden insgesamt neun 

Maßnahmen als besonders gut bewertet und 

vorgestellt. Vier davon sind generell und über-

geordnet in zukünftigen Planungen zu berück-

sichtigen: Entwicklung und Erhalt offener 

Wasserflächen, Erhalt von Kaltluftentstehungs-

gebieten, Anpflanzung klimatoleranter Bäume 

6.3 zwiscHenfazit
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chen, Erhalt von Kaltluftentstehungsgebieten, 

Anpflanzung klimatoleranter Bäume sowie 

Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grünstruk-

turen und damit von Frischluftentstehungsge-

bieten. Diese wurden allerdings nicht detail-

lierter dargelegt, da sie entweder in weitere 

Maßnahmen integriert oder in allgemeinen 

Planungen in der Stadt übergeordnet berück-

sichtigt werden sollten.

Auf  Grundlage des entwickelten Maßnah-

menpools und der vorgenommenen Bewer-

tung der Interventionen mit Hilfe der Multikri-

terienanalyse können folgende ortsspezifische 

Maßnahmen für das Holzhafenquartier heraus-

gestellt werden: Dachbegrünung, Erhalt und 

Optimierung von Frischluftschneisen, Vermei-

dung von Versiegelung, qualitative Bepflan-

zung urbaner Freiflächen und die Schaffung 

von verschatteten Aufenthalts- und Sitzmög-

lichkeiten. Hinsichtlich zukünftiger Planungs-

entscheidungen wird empfohlen, diese 

Maßnahmen im Holzhafenquartier besonders 

zu berücksichtigen. Diesbezüglich wurden 

fokussierte Steckbriefe entwickelt und Potenti-

alflächen ausgewiesen.

Indes ist zu betonen, dass jene Maßnahmen 

mit Ortsbezug durchaus auf  andere Quartiere 

übertragen werden können, jedoch im Vorfeld 

eine individuelle Prüfung hinsichtlich der 

Anwendbarkeit durchzuführen ist. Da jedes 

Quartier eigene Gegebenheiten aufweist, die 

maßgeblich für den Erfolg einer Maßnahme 

sprechen, ist eine individuelle Überprüfung 

essentiell. Anhand des beigefügten Maßnah-

menpools können sinnvolle Maßnahmen für 

Quartiere mit differenzierten Gegebenheiten 

selektiert werden.

Insgesamt ist herauszustellen, dass die inte-

grierte Betrachtungsweise der Klimahand-

lungsfelder den Vorteil bietet, dass Hemm-

nisse und Komplementaritäten zwischen den 

Abschließend lässt sich zusammenfassen, 

dass dem Thema Klimaanpassung sowohl 

auf  Bundes- als auch auf  kommunaler Ebene 

im Zuge des Klimawandels immer mehr 

Bedeutung zukommt. In diesem Projektbe-

richt wurde dargelegt, mit welchen Heraus-

forderungen eine Stadt in den kommenden 

Jahrzehnten konfrontiert sein kann und wie 

dringlich es daher ist, frühzeitig Klimaanpas-

sungsmaßnahmen durchzuführen. Anhand 

des Fallbeispiels Schweriner Holzhafenquar-

tier wurde die Vulnerabilität exemplarisch 

aufgezeigt und unter einer formulierten Frage-

stellung Empfehlungen für Maßnahmen und 

deren Umsetzung gegeben. Diese lautete wie 

folgt:

„Durch welche städtebaulichen, freiraumplaneri-

schen und gebäudebezogenen Maßnahmen kann das 

Quartier „Holzhafenquartier“ an den Klimawandel 

angepasst werden?

Mit Hilfe welcher Planungsinstrumente können 

diese umgesetzt werden?“

Im Holzhafenquartier konnte im Wesentlichen 

herausgestellt werden, dass sich die größten 

ortsspezifischen Potenziale für Klimaanpas-

sungsmaßnahmen insbesondere in Neu- oder 

im Wandlungsprozess befindlichen Gebieten 

auftun. Gebäudebezogene Änderungen im 

Bestand werden hingegen als grundsätz-

lich schwieriger eingestuft, da sie zum einen 

höhere finanzielle Aufwendungen mit sich 

bringen und zum anderen eine Verpflichtung 

der Eigentümer*innen zum Umbau rechtlich 

kaum möglich ist. 

Zunächst wurden übergeordnete Maßnahmen 

herausgearbeitet, die keinen konkreten räum-

lichen Bezug im Quartier haben, aber überge-

ordnet umgesetzt werden sollten. Dazu zählen: 

Entwicklung und Erhalt offener Wasserflä-

7 fazit
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die Kompetenzen und das Wissensspektrum 

der Stadtplaner*innen überstieg. Deshalb 

konnte kein finanzielles Kriterium und ebenso 

kein Kriterium in Bezug auf  die Wirkmächtig-

keit der einzelnen Maßnahmen zur Entschei-

dungsfindung herangezogen werden. 

Überdies kann der vorgestellte Maßnahmen-

pool nicht als vollständig betrachtet werden. 

Dennoch zeigte sich zum Ende der Recherche 

von Maßnahmen zur Klimaanpassung, dass 

kaum neue identifizierbar waren und vermehrt 

Dopplungen auftraten. Zudem hängen die 

aufgeführten Interventionen im Maßnah-

menpool stark mit der Wahl der zu betrach-

tenden Handlungsfelder der Klimaanpassung 

zusammen. Diese Arbeit stützt sich dabei 

auf  die Auswahl im KLAK. Deshalb wurden 

beispielweise Maßnahmen zur Trockenheit 

nicht berücksichtigt. 

Ebenso ist auch die Anzahl der Maßnahmen, 

die umgesetzt werden sollten, nicht als abschlie-

ßend zu verstehen. Neben den ausgewählten 

und vorgestellten Maßnahmen können weitere 

aus dem Pool priorisiert werden, da diese 

leichter in der Umsetzung sind. Der Fokus 

auf  fünf  Maßnahmen erfolgte aufgrund 

des begrenzten Umfangs dieser Arbeit. Die 

Darstellung dieser erfolgte bewusst durch die 

Verortung von Potentialflächen. Eine genaue 

Verortung der einzelnen Maßnahmen konnte 

nicht vorgenommen werden, da zum Teil 

spezifisches Wissen, wie z. B. die Statik der 

Gebäude, nicht vorlag. Somit sind für die 

einzelnen Potentialflächen weitere Machbar-

keitsuntersuchungen durchzuführen und das 

Expertenwissen über die lokalen Gegeben-

heiten auf  den einzelnen Flächen miteinzube-

ziehen. 

In Hinblick auf  die Umsetzungsmöglichkeiten 

klimarelevanter Maßnahmen sollte insgesamt 

7 fazit

online ausgewählt wurde, mussten die dort 

verwendeten Szenarien herangezogen werden. 

Inwiefern diese die zukünftige Entwicklung 

des CO2-Ausstoßes im globalen Maßstab und 

die damit verbundenen klimatischen Ände-

rungen näherungsweise richtig prognostizieren 

können, kann diskutiert werden.

Auch das Vorgehen der Multikriterienanalyse 

gilt es genauer zu reflektieren. Diese eignete 

sich gut, um geeignete Maßnahmen aus dem 

erstellten Maßnahmenpool auszuwählen. 

Ebenso konnten dadurch ein Überblick und 

eine gute Einschätzung der Maßnahmen 

gewonnen werden. Allerdings stellte sich 

heraus, dass die Bewertung der einzelnen 

Kriterien in einigen Fällen nicht eindeutig und 

damit nach subjektiven Einschätzungen vorge-

nommen werden musste. Dies liegt daran, dass 

v. a. qualitative Bewertungskriterien heran-

gezogen wurden. Für quantitative Größen 

hingegen, wie die Kosten der Maßnahmen, 

fanden sich in der Literatur kaum geeig-

nete Quellen. Zudem variieren die Kosten 

einzelner Maßnahmen sehr stark. Topographi-

sche Gegebenheiten, Altlasten, Grundstücks- 

und Baukosten, sowie die Bodenverhältnisse 

nehmen beispielsweise großen Einfluss auf  die 

Höhe der Kosten. Ebenso kann der finanzi-

elle Rahmen einer Maßnahme nur in Relation 

mit der Effizienz auf  die Anpassung an den 

Klimawandel bewertet werden. Ein Vergleich 

zwischen den Maßnahmen in Hinblick auf  die 

jeweilige Auswirkung erweist sich jedoch als 

schwer bewertbar. Denn es stellt sich die Frage, 

auf  welche Wirkung hin bewertet werden 

soll. Bezieht es sich nur auf  die positiven im 

Bereich der Klimaanpassung oder auch auf  

Synergie-Effekte, wie z. B. die Aufenthaltsqua-

lität (Grünräume und Parks schaffen) oder die 

Anpassung an den Demographischen Wandel 

(mehr Sitzbänke)? Zudem konnten technische 

Maßnahmen nicht bewertet werden, da dies 

stützung und Kommunikation, Seitens der 

Stadt Schwerin maßgeblich den gesamten 

Forschungsprozess positiv begleitet haben. 

Auf  Grund der Tatsache, dass Schwerin 

erst vor wenigen Monaten (nach dem ersten 

Treffen zwischen der Forschungsgruppe und 

dem Stadtplanungsamt) das KLAK verab-

schiedet hat, erhielt die Forschungsgruppe 

die Möglichkeit, direkt daran anzuknüpfen 

und eine Anwendung auf  Quartiersebene 

durchzuführen. Insgesamt erwies sich dieses 

Forschungsfeld als sehr zugänglich, wobei sich 

die Datenbeschaffung auf  Quartiersebene in 

Teilen als sehr aufwendig herausstellten.

Als Bewertungsverfahren wurde der „Leit-

faden zur Entscheidungsunterstützung bei 

der urbanen Klimaanpassung“ vom Helm-

holtz-Zentrum für Umweltforschung Leipzig 

als geeignet eingestuft. Zur Identifikation der 

Vulnerabilität gegenüber dem Klimawandel 

werden in der Literatur jedoch vorwie-

gend Vulnerabilitätsanalysen herangezogen. 

Allerdings war eine Vulnerabilitätsanalyse 

im Rahmen dieses Studienprojektes nicht 

möglich, da zum einen sozioökonomische 

Daten auf  Ebene des Holzhafenquartieres und 

zum anderen Expertenwissen, um mikrokli-

matische Prozesse verstehen und analysieren 

zu können, fehlten. Des Weiteren konnte kein 

Expertenforum, was ebenso wichtiger Bestand-

teil einer Vulnerabilitätsanalyse ist, im Kontext 

dieser Arbeit durchgeführt werden. Dennoch 

wurde durch die Analyse der Auswirkungen 

des Klimawandels auf  städtischer Ebene 

und die Analyse des Bestandes im Quartier 

Komponenten die Vulnerabilität identifiziert. 

Bei der Identifikation der Vulnerabilität stellte 

sich heraus, dass die Analyse der Auswir-

kungen des Klimawandels stark von der 

Auswahl der Klimaszenarien abhängt. Da in 

dieser Arbeit das Online-Tool klimafolgen-

Maßnahmen in unterschiedlichen Klima-

handlungsfeldern aufgezeigt werden können. 

Außerdem konnte verdeutlicht werden, dass 

vermeintlich „kleinere“ Interventionen, 

besonders hinsichtlich freiraumplanerischer 

Maßnahmen, bereits eine Verminderung der 

Vulnerabilität und Verbesserung der Aufent-

haltsqualität ermöglichen. 

Überdies nehmen neben der Auswahl 

passender Maßnahmen auch die Umsetzungs-

möglichkeiten dieser eine bedeutende Stellung 

ein. Herangezogen wurden hierbei insbeson-

dere formelle, informelle und ökonomische 

Instrumente. 

Dabei kommt den informellen Instrumenten 

die wichtige Aufgabe zu, die Bevölkerung für 

die Thematik zu sensibilisieren und selbstver-

pflichtende Kooperationen aufzubauen, die 

den Prozess einer klimaangepassten Quartiers- 

sowie Stadtentwicklung maßgeblich stärken.

Hinsichtlich der formellen Instrumente wurde 

eine Etablierung der Maßnahmen in die 

Bauleitplanung aufgezeigt. Eine Schwierigkeit, 

mit der die Stadt Schwerin in Zukunft umzu-

gehen hat, ist allerdings die rechtlich verbind-

lichen Festsetzungen in der Umsetzung zu 

überprüfen. Bei Verstößen, die auch im Holz-

hafenquartier festzustellen sind, müssen Sank-

tionen folgen. 

Um eine Etablierung von Klimaanpassung 

nicht als Pflicht sondern als Vorteil zu sehen, 

wurde außerdem die Verwendung von ökono-

mischen Instrumenten aufgezeigt. Durch 

finanzielle Vorteile für Bauherren gewinnt 

die Umsetzung von Klimaanpassungsmaß-

nahmen an Attraktivität.

refleXion

Zunächst ist festzuhalten, dass das hohe Enga-

gement, eine stetige Bereitschaft zur Unter-
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Umsetzungsmaßnahmen an die entspre-

chenden kommunalen und quartierbezogenen 

Umstände als potenzielle Vertiefungsbereiche. 

Ebenso müssen die Auswirkungen des Klima-

wandels auf  das Handlungsfeld Wind genauer 

analysiert und Wege zur Anpassung an die 

speziellen Folgen aufgezeigt werden. Noch 

bestehen zu wenige Untersuchungen, die sich 

im Themenbereich Klimaanpassung mit den 

Auswirkungen von Stürmen bzw. die Entste-

hung von Windhosen und die Möglichkeiten 

zur Anpassung beschäftigen. 

Diese Arbeit setzt es sich zum Ziel, die Schnitt-

stellen zwischen Identifikation der Vulnerabi-

lität, die Auswahl der am Standort geeigneten 

Maßnahmen und schließlich deren Umset-

zung aufzuzeigen. Mit diesem integrierten 

Ansatz konnte ein Verständnis dafür erlangt 

werden, was es bedeutet, ein Quartier an den 

Klimawandel anzupassen. In einer umfang-

reicheren Betrachtung sollten einige Bereiche, 

wie zum Beispiel die technische Umsetzung, 

detaillierter bearbeitet werden. 

Schließlich wird sowohl an die Stadt als auch 

ihre Bewohner*innen appelliert, die Zeichen 

des Klimawandels ernst zu nehmen, auch 

wenn sie noch nicht überall spürbar sind. Es 

ist unerlässlich mit Hilfe eines kreativen und 

innovativen Denkens, schon heute Anpas-

sungsmaßnahmen durchzuführen.

fazit7

noch stärker die Bedeutung von Umsetzungs-

schwierigkeiten im Quartier und weiter in der 

Gesamtstadt Bezug genommen werden. Dies 

ist jedoch in Rahmen der Arbeit aufgrund der 

zeitlichen Begrenzung nicht leistbar gewesen, 

denn dazu hätte eine Vielzahl von Akteuren 

aus den Bereichen Politik, Wirtschaft und 

Bevölkerung befragt werden müssen. 

ausBlicK

Die Landeshauptstadt Schwerin hat mit der 

Erarbeitung des KLAKs einen ersten Schritt 

in Richtung einer klimaangepassten Stadt-

entwicklung gemacht. Jetzt gilt es die dort 

getroffenen Entscheidungen auf  den unter-

schiedlichen städtischen Ebenen umzusetzen. 

Abschließend wird als Empfehlung für die 

Stadt Schwerin darauf  hingewiesen, u. a. die 

bereits bestehende Kommunikationsstrategie 

des KLAKs zukünftig weiter zu konkretisieren 

und bezüglich der gegebenen Ressourcen auf  

die Machbarkeit hin zu überprüfen und auch 

anzuwenden. Insgesamt sollte der Klima-

anpassung in allen Bereichen (Politik, Wirt-

schaft, Bevölkerung) ein höherer Stellenwert 

und damit mehr Berücksichtigung beige-

messen werden. Die vorliegende Arbeit bietet 

diesbezüglich erste Ansätze zur Erarbeitung 

einer modellhaften, klimaangepassten Quar-

tiersentwicklung am Beispiel des Holzhafen-

quartieres. Mit Hilfe weiterer Ausarbeitungen 

könnte sich also ein Modell-/Pilotvorhaben 

entwickeln, das dazu dient, Klimaanpassungs-

maßnahmen erfahrbar zu machen und die 

Stadt damit schrittweise an den Klimawandel 

anzupassen. 

In Hinblick auf  weitergehende Forschungen 

erweisen sich die Erstellung eines konkreten 

Bebauungsplanes, die Sensibilisierung von 

Akteuren oder die Konkretisierung der 
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Maßnahmenebene

Klimahand-

lungsfeld Unterkategorie Konkrete Maßnahme Erläuterung Wirkungen Voraussetzungen Nachteile Komplementaritäten Konflikte Referenz benötigte Datensätze Quellenangabe Dringlichkeit (3-1)

Nachteile 

(Schwerwiegend, 

mittel, gering)

Wechselwirkung mit 

anderen Maßnahmen 

(positiv, neutral, negativ)

Zeitpunkt der 

Wirkung

Potential im Quartier  

(hoch, mittel, gering) "No-regret" Bewertung

Ebenenübergreifende 

Maßnahmen

Wasser (Starkregen) Sielnetz Kapazitätsanpassung des Sielnetzes Siele stellen den elementaren Bestandteil der Wasserentsorgung in 

den Städten dar. Daher ist die Anpassung des Sielnetzes eine 

grundlegende Maßnahme. Bestandteil dieser Maßnahme sind 

sowohl die Leitungen als auch die Kläranlagen. Allerdings ist die 

Reichweite dieser technischen Maßnahme, besonders hinsichtlich 

der Effizienz begrenzt. Das bedeutet, dass eine natürliche 

Versickerung bzw. Entlastung der Siele bei Starkregen zu 

bevorzugen ist. 

Minderung von Überschwemmungen vorhandenes Sielnetz eine Anpassung der Infrastruktur ist sehr 

teuer im Vergleich zu natürlichen 

Entwässerungen -Nachfrage und Auslastung 

der Kapazität verändert sich

Anpassung ist gemeinsam mit Unterkategorie 

Entsiegelung, Bepflanzung, koordinierter 

Abfluss/Versickerungsmaßnahmen zu 

betrachten, da es die Kapazität beeinflusst.

Informationen über das 

bestehende Sielnetz

BUE/HSW 2015: 170 2 2 2 1 1 1 8

Wasser (Starkregen) Sielnetz Umstellung des Sielnetzes Eine sinnvolle Maßnahme, um bei Starkregenereignissen das 

Regenwasser gezielt abzuleiten oder zu fluten, ist  von einer 

Mischwasserkanalisation auf eine Trennwasserkanalisation 

umzustellen.

-Minderungen von Schadstoffen welche bei Flutung einer 

Mischwasserkanallisation ungefiltert ins Fließgewässer/ Böden 

gelangen können.                                                                                     

-Entlastung der Kläranlage

 Probleme mit der Abführung von Regenwasser/Abwasser -eine Anpassung der Infrastruktur ist sehr 

teuer im Vergleich zu natürlichen 

Entwässerungen 

-Nachfrage und Auslastung der Kapazität 

verändert sich

Informationen über das 

bestehende Sielnetz

BUE/HSW 2015: 170 2 1 2 1 1 2 8

Wasser (Starkregen) Sielnetz Verwendung intelligenter 

Steuerungsinstrumente des Sielnetzes

Durch intelligente Steuerung und Beobachtung des Sielnetzes kann 

flexibler mit unregelmäßigen Wassermengen umgegangen werden.

-hydraulische Gewässerbelastungen durch Einleitungen werden 

gemindert

 -Minderung Schadstoffaustritt

-bislang keine Nutzung von intelligenter Steuerung 

-Probleme mit der Abführung von Regenwasser/Abwasser

hohe Kosten Informationen über das 

bestehende Sielnetz

BUE/HSW 2015: 170 2 2 2 2 1 2 9

Gebäudebezogene 

Maßnahmen

Hitze Bauliche 

Verschattungselemente

Verwendung von Sonnenschutzglas Verglasung, die den Wärmeeintrag ins Gebäudeinnere deutlich 

senkt

Verringerung Raumtemperaturen im Sommer Kosten und Grundbesitzerverhältnisse Sonnensegel, außenliegende Jalousien, 

Verschiebbare Holzfensterläden, Verwendung 

geeigneter Baumaterialien

Stadt Karlsruhe 2015: 42f.; Koehn 2012: 49 2 2 3 3 1 2 10

Hitze Bauliche 

Verschattungselemente

Verwendung von Sonnensegel, 

außenliegende Jalousien, verschiebbare 

Holzfensterläden

Sommerlicher Wärmeschutz an Gebäuden, v. a. Schlafzimmer. Die 

Maßnahme bezieht sich maßgebend auf die Fensterflächen, das 

Entwerfen baulicher und flexibler außenliegender 

Verschattungselemente, v. a. der Süd- und Westfassaden, ist 

notwendig.

Verringerung Raumtemperaturen im Sommer, Erhöhung 

Aufenthaltsqualität

Auswirkungen auf das Stadtbild, Kosten und 

Grundbesitzerverhältnisse, zur 

Klimaanpassung hinsichtlich Sturmereignissen 

kontraproduktiv

Sonnenschutzglas, Verwendung geeigneter 

Baumaterialien

Vermeidung von Vorsprüngen und Überständen Ist-Zustand Kruse et al. 2014: 88; 92; 110; Stadt Karlsruhe 2015: 

42f.; Koehn 2012: 49

2 1 2 3 3 1 9

Hitze Erhöhung Albedo Erhöhung der Albedo der 

Gebäudeoberfläche

Energieumsätze sind stark von den Reflexionseigenschaften 

abhängig. Vor allem helle und weiße Flächen reflektieren  die 

Sonnenstrahlung gut; auch stark vom verwendeten Material 

abhängig (Wärmekapazität und das Wärmeleitvermögen); 

Verwendung heller Dachfarben ist daher anzustreben.

fördert nächtliche Abkühlung,  geringere Erwärmung des 

Gebäudes, Erhöhung Albedo-Effekt, Reduktion der 

Wärmespeicherung von Oberflächen

Mögliche Veränderungen des Stadtbildes Dachbegrünung, Fassadenbegrünung, 

Aufstockung in Massivholzbauweise, Verwendung 

natürlicher Baumaterialien 

Ist-Zustand BMVBS 2013: 151; ThINK 2012: 142; Stadt Karsruhe 

2015: 32; Koehn 2012: 57

2 3 3 2 2 2 12

Hitze Kühlungsmaßnahmen Passive Kühlsysteme Mit einfachen Maßnahmen können natürliche Wärmesenken 

genutzt werden (Erdreich, kalte Nachtluft) Bsp.: luftdurchströmte 

Erdwärmetauscher

Erhöhung Aufenthaltsqualität in Gebäuden, energieeffiziente 

Reduktion der Aufheizung von Bebauungsstrukturen

Kostenaufwand (v. a. bei Umrüstung von 

Bestandsgebäuden)

Koehn 2012:48 2 2 2 2 2 2 10

Hitze Natürliche Durchlüftung Durchlüftung in Wohnungslängsrichtung Ermöglichen einen Durchlüftung in den Längsrichtung des 

Gebäudes (v. a. durch die Grundrisse)

Mäßigere Raumtemperaturen in der Wohnung Eher für Neubauten geeignet Zug im Gebäude Ausrichtung der Gebäudelängsachsen hinsichtlich 

Windkomfort, Befähigung der Fenster zur 

Nachtlüftung

Kruse et al. 2014: 110 2 3 3 1 1 1 10

Hitze Orientierung Flexibilität der Wohnungsbaugrundrisse Bau der Grundrisse, sodass in der Sommermonaten durch flexible 

Trennwände die Nutzung der Räume verändert werden kann, 

Ausrichtung der Wohnräume nach  der Sonneneinstrahlung

Anpassung der Raumtemperaturen an die Nutzung Neubau schwierige Implementation in bestehende 

Gebäude,höhere Baukosten

Durchlüftung in Wohnungslängsrichtung Kruse et al. 2014: 110 2 2 2 1 2 2 10

Hitze, Kälte Fassaden/Fensterflächen Aufstockungen in Holzmassivbauweise Aufstockung des Bestandes in Massivholzbauweise geringere Versiegelungsgrad trotz Nachverdichtung; Erhalt von 

Grünflächen, Massivholz hat höhere Wärmespeicherfähigkeit 

und wirkt sich somit positiv auf die Raumtemperaturen im 

Inneren aus 

Bevölkerungsprognose mit steigender Bevölkerungszahl, 

niedrigstöckige Bestandsgebäude im Gegensatz zur 

Umgebungsbebauung (ab 2 Stockwerken Unterschied)

Eigentümerverhältnisse, Belästigung der 

Hausbewohner*innen

Verwendung natürlicher Baumaterialien, Bau in 

die Höhe anstatt in die Breite, Nachverdichtung

Entdichtung Statik, Höhe Gebäude Kruse et al. 2014: 104 2 2 3 2 1 2 10

Hitze, Kälte Fassaden/Fensterflächen Fassadenbegrünung Bepflanzung und Begrünung der Hausfassade, Garagen oder 

Carports

Erhöhung Albedo-Effekt, Keine direkte Sonneneinstrahlung auf 

das Haus und somit Reduktion der Oberflächentemperatur, 

bessere Energiebilanz, Frischluftentstehung, Temperaturspitzen 

abmildern, schafft Verdunstungskälte, Dämmwirkung gegen 

Hitze und Kälte, Schallschutz, Verbesserung der Lufthygiene

v.a. in hochverdichteten Bereichen der Stadtquartiere, keine 

denkmalgeschützten Fassaden oder Häuser, keine Fassaden mit 

großem Anteil an Glas- und Fensterflächen

Pflege der Grünpflanzen an der Fassade, 

Vorurteil der Hauswandbeschädigung, 

Denkmalschutz, Auswirkungen auf das 

Stadtbild

Erhöhung der Albedo der Gebäudeoberfläche, 

Begrünung von Innen- und Hinterhöfen, 

Begrünung des Straßenraums und von 

Platzflächen, Schaffung und Erhalt kleinteiliger 

Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

Vermeidung von Vorsprüngen und Überständen Denkmalschutz Kruse et al. 2014: 98; Stadt Karlsruhe 2015: 40; 

Stadt Nürnberg 2012: 60f.; Koehn 2012: 55f.

2 1 3 2 2 2 10

Hitze, Kälte Fassaden/Fensterflächen Verwendung natürlicher Baumaterialien Verwendung von natürlichen Baumaterialien (v. a. Holz im 

Gegensatz zu Stahl und Beton) 

Bessere Wärmedämmung im Sommer bzw. Winter, da diese 

Baumaterialien geringeren Wärmeumsatz haben

Kosten und Grundbesitzverhältnisse, Kaum 

Möglichkeiten im Bestand (nur bei 

Aufstockungen)

Sonnensegel, außenliegende Jalousien, 

verschiebbare Holzfensterläden, 

Sonnenschutzglas, Frost

Ist-Zustand Kruse et al. 2014: 104;;Stadt Nürnberg 2012: 58 2 2 3 2 1 2 10

Kälte Baustoffe Verwendung von frostbeständigen 

Materialien für Gebäude und Straßen

Durch Frost können Materialien zerstört werden bzw.beschädigt 

werden. Besonders der Frost-Tau Wechsel gilt als 

Schädigungsmechanismus und tritt vor allem bei Baustoffen mit 

einem hohen Porenanteil auf, wie beispielsweise Beton. In den 

Poren kann sich Wasser ansammeln, welches bei Frost Bestandteile 

des Materials heraussprengen kann und zu Rissen oder Löchern 

führt. Dies kann bei Straßen, Infrastrukturen, Möblierungen und 

Gebäuden der Fall sein und kann mittels des "CDF-Tests" bei 

Baustoffen überprüft werden.

Vorbeugung von Schäden, langfristige Einsparung von 

Reperaturkosten

Frostperioden höhere Baukosten ggf. Hitze, nicht verwenden von dunklen 

Materialien

forstbeständige 

Materialitäten

Konsalt GmbH; GEO-Net Umweltconsulting GmbH 

2016: 23

1 2 2 2 2 1 8

Kälte Tragfähigkeit Berücksichtigung von Schneelasten in 

der Statik

Bei Schneefall können erhebliche zusätzliche Lasten entstehen, 

wenn sich Schneemassen bspw. auf Dächern ansammeln. Wenn der 

Schnee zusätzlich feucht ist/wird, verstärkt sich diese Problematik 

und kann im schlimmsten Fall dazu führen, dass Gebäude oder 

Teile dessen zusammenstürzen.

Vorbeugung von Schäden, Einsparung von Reperaturkosten höhere Baukosten Kälte(Tragfähigkeit) 1 3 3 1 2 1 10

Kälte Tragfähigkeit Ermöglichung sicheren Abtrags von Dach-

Schneelasten

Bei Schneefall können erhebliche zusätzliche Lasten entstehen, 

wenn sich Schneemassen bspw. auf Dächern ansammeln. Wenn der 

Schnee zusätzlich feucht ist/wird, verstärkt sich diese Problematik 

und kann im schlimmsten Fall dazu führen, dass Gebäude oder 

Teile dessen zusammenstürzen. Neben einer Berücksichtigung in 

der Statik, kann auch sichergestellt werden, dass die Schneelasten 

sich nicht ansammeln können bzw. deren Abrutschen keine 

zusätzlichen Schäden verursachen können.

Vorbeugung von Schäden, Einsparung von Reperaturkosten höhere Baukosten Kälte(Tragfähigkeit) 1 2 3 2 2 1 9

Wasser (Starkregen) Regenwasserverwendung Regenwassernutzung im und am 

Gebäude

Ziel ist die Integration und Weiterverwendung von Regenwasser im 

Alltag. Dies kann geschehen durch den Rückspeicher in 

Regenwasserzisternen auf dem Dach bzw. neben dem Gebäude 

oder in vergleichsweise kostengünstigen Regentonnen. Das Wasser 

kann verwendet werden für die Bewässerung von Pflanzen, für die 

Toilettenspühlung, gefiltert für die Waschmaschine oder für den 

Brandfall.

nachhaltiger Umgang mit Wasser, flexible Wasserkosten sparen, 

Entlastung der Kanalisation bei Starkregenereignissen

Planungs-, Anschaffungs-, Installationskosten, 

Betriebs- und Wartungskosten (bei 

Zisternen), Regenwasser wird nach der 

Benutzung als Schmutzwasser abgeführt, 

demnach wäre eine natürliche Versickerung 

zu bevorzugen, vermutlich unwirtschaftlich 

und nicht effektiv in Verbindung mit einem 

Gründach

Dachbegrünung ggf. Niederschlagsmengen Freie Hansestadt Bremen o. J.: 27; Koehn 2012: 32-

58

2 1 1 3 2 2 8

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Bepflanzung Dachbegrünung Durch die Bepflanzung von Dachflächen wird der anfallende Regen 

nicht direkt über den Abfluss in die Kanalisation geleitet, sondern 

durch die Bepflanzung aufgefangen und teilweise 

zwischengespeichert. Umso dichter und höher der Bewuchs ist, 

umso mehr Wasser kann direkt auf der Dachfläche verdunsten, 

aber auch umso aufwendiger ist die Maßnahme. Es wird 

uŶtersĐhiedeŶ iŶ exteŶsive- (Suďstrataufďau ϲ-ϭϱĐŵ, Đa. 3Ϭ€ pro 
m², etwa drei Mal mehr als ein herkömmliches Dach), einfache 

intensive Dachbegrünung (Substrataufbau 15-25cm) und 

Intensivbegrünung (15-40cm).

 Regenwasserretention + zeitlich versetzte Abgabe des Wassers 

in die Kanalisation oder Weiternutzung, Ermöglichung der 

Verdunstung von Regenwasser (Hitzereduktion), Verhinderung 

von Überhitzung des Gebäudes (Erhöhung Albedoeffekt), 

Dämmwirkung und Schallschutz verbesserte Lufthygiene

Flachdach(bis 35% Neigung), ausreichende Lastreserve Hohe Anschaffungskosten, Pflegeaufwand, 

evtl. Konflikte mit Denkmalschutz

Flächenversickerung

Dezentrale Versickerung und Verdunstung von 

Regenwasser, Fassadenbegrünung, 

Regenwassernutzung im und am Gebäude,

Erhöhung des Albedoeffektes im öffentlichen 

Raum, Schaffung und Erhalt kleinteiliger 

Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

Vermeidung von Vorsprüngen und Überständen -Gründach der HafenCity Universität 

-BSW Hamburg 

-Fiege Logistikzentrum Moorfleet (Schieder 2016)

Verortung von Flachdächern, 

ggf. Windstärken und 

anfallendes Regenwasser, 

Statische Gegebenheiten der 

Gebäude zur Beurteilung der 

Realisierbarkeit

Koehn 2012: 53f.; Freie Hansestadt Bremen o. J.: 

23; Kruse et. al. 2014: 98; BMVBS 2013: 46; Stadt 

Nürnberg 2012: 60f.; Stadt Karlsruhe 2015: 38f.; 

Umweltbundesamt 2012: 44-49  

3 2 3 2 3 3 14

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Natürliche Durchlüftung Befähigung der Fenster zur Nachtlüftung Einbau von Einbrecherschutz und Regenschutz bei Fenstern, so dass 

nachts ohne Bedenken gelüftet werden kann

Kalt- und Frischluft über Nacht, Aufenthaltsqualität im Gebäude Kostenaufwand  in Neubau und bei 

Umrüstung im Bestand

Durchlüftung in Wohnungslängsrichtung Vermeidung von Vorsprüngen und Überständen Kruse et al. 2014: 92 3 3 1 3 2 1 10

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Bauweise Dryproofing Dryproofing ist die Sicherstellung von trockenen Kellern bei 

Überflutung, hohem Grundwasser und Starkregenereignissen. Dazu 

gehört die Abdichtung der Keller u.a. durch dichte Fenster und 

Türen, sowie höherliegende Eingänge und die Verwendung von 

Drainagen.

Vorbeugung von Gebäudeschäden Überflutungen durch Starkregen oder Hochwasser, 

hochstehendes Grundwasser

meist nicht sinnvoll, da die Maßnahme 

objektbezogen ist und bei guter 

Regenableitung nicht notwendig ist, höhere 

Baukosten

 nicht sinnvoll mit Wetproofing zu kombinieren, 

Regenableitungsmaßnahmen

mögliche Überflutungen Koehn 2012: 50 2 2 1 2 1 1 7

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Bauweise Integration von Hausbooten In Ballungsräumen kommt es zunehmend zur Verwendung von 

Hausbooten. Diese sind in überflutungsgefährdeten Bereichen 

sinnvoll, da die Hausboote sich den veränderten Wasserständen 

anpassen.

Vorbeugung von Gebäudeschäden, Möglichkeit des Bauens im 

überflutungsgefährdeten Bereich, Schaffung von zusätzlichen 

"Bauflächen"

Erschließung über die Uferzone, Anlieferung des Gebäudes muss 

möglich sein (über Wasser oder Straße)

Sichteinschränkung im Uferbereich auf das 

Wasser, Privatisierung von Wasserflächen, 

Beeinträchtigung von Flora und Fauna im 

Uferbereich, hohe technische Ansprüche, 

höhere Baukosten

Renaturierung am Gewässer Hausboote im Hamburger Eilbekkanal 

(Hamburger Hausboot 2016)

2 1 1 2 2 2 8

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Bauweise keine Verwendung von Kellern und 

Tiefgaragen

In überflutungsgefährdeten Bereichen (durch Regen oder 

Hochwasser) sollten keine Keller oder Tiefgaragen verwendet 

werden um Schäden vorzubeugen.

Vorbeugung von Gebäudeschäden Überflutungen durch Starkregen oder Hochwasser, 

hochstehendes Grundwasser

meist nicht sinnvoll, da die Maßnahme 

objektbezogen ist und bei guter 

Regenableitung nicht notwendig ist, höhere 

Baukosten

Versiegelung (durch mehr Verkehrsflächen im 

Freiraum), Widerspruch mit Dry- und 

Wetproofing, Regenableitungsmaßnahmen

mögliche Überflutungen Freie Hansestadt Bremen o. J.: 37 2 2 1 2 1 1 7

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Bauweise Wetproofing Wetproofing ist die Minderung von Schäden durch Eintreten von 

Regenwasser bzw. hohem Grundwasser in das Gebäude. Konkrete 

Maßnahmen dafür sind die Verwendung von wasserbeständigen 

Materialien und Höherlegung von elektrischen Leitungen.

Vorbeugung von Gebäudeschäden Überflutungen durch Starkregen oder Hochwasser, 

hochstehendes Grundwasser

meist nicht sinnvoll, da die Maßnahme 

objektbezogen ist und bei guter 

Regenableitung nicht notwendig ist, höhere 

Baukosten

nicht sinnvoll mit Dryproofing zu kombinieren, 

Regenableitungsmaßnahmen

mögliche Überflutungen Koehn 2012: 50 2 2 1 2 1 1 7

Wind Reduktion Windlasten Vermeidung von Vorsprüngen und 

Überständen

Vermeidung von Vorsprüngen und Überständen, 

windempfindlichen Dachkonstruktionen, Baustoffen und 

Fassadenelementen

Schutz von Personen, die sich in der Nähe der Gebäude und im 

Gebäude aufhalten; Gewährleistung der Nutzung im Inneren 

(Krankenhäuser etc.)

Überstände und Vorsprünge, Elemente von deutlich von der 

Hauswand ragen (z. B. Satelittenschüsseln, Antennen usw.)

Kaum Änderungen der Gebäudegrundrisse im 

Bestand möglich

Verstärkung der Dachaufbauten Sonnensegel, außenliegende Jalousien, 

verschiebbare Holzfensterläden, 

Fassadenbegrünung, Flexibilität der 

Wohnungsbaugrundrisse

Ist-Zustand Regionalverbund Frankfurt Rhein Main 2011: 39; 

Stadt Remscheid 2013: 109; Umweltbundesamt 

2012: 101-104

1 2 1 2 2 1 7

Gestaltung von Frei- und 

Grünflächen

Wind Reduktion Windlasten Verstärkung der Dachaufbauten Zusätzliche Befestigungen von Ziegeln (an Rand-, Giebel- und 

Eckbereichen), Antennen und Schornsteinen 

Reduktion Sturmschäden bei Dachaufbauten Kostenaufwand (v. a. bei Umrüstung von 

Bestandsgebäuden)

Vermeidung von Vorsprüngen und Überstanden Dachaufbau der 

Bestandsgebäude 

Stadt Remscheid 2013: 109 1 2 3 3 2 1 9

Hitze Entsiegelung Stellplatzbegrünung Reduktion versiegelter Stellplatzflächen für Automobile durch teils 

begrünte Bodengestaltung (Pflasterrasen, Rasengittersteine, 

Schotterterrassen etc.). Versiegelte Flächen haben einen negativen 

Einfluss auf das kleinräumige Klima und die Versickerung von 

Wasser. Eine Entsiegelung ist durch den Ersatz von Freiflächen oder 

Verwendung von unterschiedlich skalierten Rasenfugenpflaster 

möglich. In Gebieten mit Schadstoffen sollte von einer Entsiegelung 

abgesehen werden oder eine Filterung des Wasser geschehen.

Erhöhung Albedo, geringere Oberflächentemperaturen, 

Erhöhung potentieller Verdunstung, Wasserspeicherung im 

Boden, erhebliche Temperaturreduktion und dadurch höhere 

Aufenthaltsqualität, Verringerung des Oberflächenabflusses,  

Erhöhung der Bodendurchlässigkeit

Versiegelte Stellplatzflächen im Quartier, Möglichkeiten der 

Versickerung

Gefahr von Schadstoffeintrag in Böden Begrünung von Innen- und Hinterhöfen Wasserdurchlässige Beläge auf Parkplatzflächen 

in Bayern (Freie Hansestadt Bremen o.J.: 20)

Parkplätze, Versiegelungsgrad 

Parkflächen :Checkliste für 

Versickerung: 1. 

Flächenverfügbarkeit und 

Topographie 

2.Wasserdurchlässigkeit des 

Bodens 3. 

Grundwasserflurabstand 4. 

Altlasten 

5.Wasserschutzgebiete 

6.Abstand von Gebäuden 

7.Niederschlagsdaten 

8.Qualitative Bewertung

Stadt Karlsruhe 2015: 26ff.;  Koehn 2012: 39; BBSR 

2016: 35

2 3 3 3 2 2 12

Hitze Erhöhung Albedo im 

öffentlichen Raum

Erhöhung Albedo im öffentlichen Raum Verwendung heller Bodenbeläge im Straßenraum, Entsiegelung von 

Flächen

Reduktion Wärmespeicherung von Oberflächen und dadurch 

Reduktion der Lufttemperatur im öffentlichen Raum

Mögliche Veränderungen des Stadtbildes Entsiegelung Versiegelungsgrad Koehn 2012: 28; Landeshauptstadt Potsdam2015: 

110

2 3 3 1 2 2 12

Hitze Kühlende Freiraumgestaltung Etablierung von Wasserspielen und 

Trinkwasserbrunnen

Bau von Trinkwasserbrunnen und Wasserspielen im öffentlichen 

Raum. Dabei sind Synergieeffekte möglich. Wasserspiele können 

auch als Retentionsfläche angelegt werden.

Wasserverdunstung trägt zur Abkühlung der Luft bei , Erhöhung 

Luftfeuchtigkeit, Reduzierung des Wärmeinseleffektes, 

Steigerung Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum

hoher Anschaffungspreis,  laufende Kosten 

bei Wasserspielen

Entwicklung und Erhalt offener Wasserflächen, 

Retentionsflächen (Unterkategorie)

Bei Frost müssen die Anlagen abgeschaltet 

werden, um Schäden zu vermeiden

offengelegte Lutter im Park der Menschenrechte, 

Bielefeld (Brodner et al 2013: 45)

Bestehende 

Trinkwasserbrunnen und 

Wasserspiele im Quartier

Stadt Karlsruhe 2015: 20; 33; Brodner et al. 2013: 

45; Koehn 2012: 36; Landeshauptstadt 

Potsdam2015: 108; XV; Stadt Nürnberg 2012: 68  

2 1 2 3 2 3 10

Wasser (Hochwasser) Notentwässerung Höherlegung der Straßen Um die Einschränkungen der Menschen bei einem Hochwasser so 

gering wie möglich zu halten, sollte die Mobilität weiter ermöglicht 

werden. Dazu müssen elementare Wege durch höherlegen 

weiterhin nutzbar gemacht werden.

Ermöglichung der Mobilität bei Hochwasser, ggf. Dammfunktion Lage in überflutungsgefährdetem Bereich weniger Retentionsfläche für das Hochwasser Wasser: Dryproofing; Wetproofing Höherlegung der Wege in der HafenCity 

Hamburg (HafenCity Hamburg Gmbh o. J.)

Überflutungsbereiche HafenCity Hamburg GmbH o. J. 0

Wasser (Hochwasser) Notentwässerung Überwachung und ggf. Entfernung von 

Bäumen bei Hochwasser

Um Folgeschäden durch treibende Gehölze zu vermeiden Lage in überflutungsgefährdetem Bereich Wasser/Hitze: Bepflanzung Überflutungsbereiche BMVBS 2013: 86 0

Wasser (Starkregen) Bepflanzung Dezentrale Versickerung und 

Verdunstung von Regenwasser

Durch die Schaffung von Versickerungsflächen, im Sinne von 

jeglichen kleineräumigen Grünräume, sollen (ungenutzte ) Flächen 

für die Versickerung von Regenwasser genutzt werden. 

- Entlastung der Kanalisation 

-Widerherstellung des natürlichen Wasserkreislaufs

ungenutzte Flächen bspw. im Straßenraum, 

Versickerungsfähigkeit des Bodens

Pflegekosten, Flächenbedarf, aufkommende 

Schadstoffe können in das Grundwasser 

gelangen

Viele Maßnahmen zum Umgang mit 

Hitzeereignissen, Wasser: Entsiegelung

Versickerung über Tiefbeete im 

Straßenseitenraum in Portland (Freie Hansestadt 

Bremen o. J.: 19)

Checkliste für Versickerung: 1. 

Flächenverfügbarkeit und 

Topographie 

2.Wasserdurchlässigkeit des 

Bodens 3. 

Grundwasserflurabstand 4. 

Altlasten 

5.Wasserschutzgebiete 

6.Abstand von Gebäuden 

7.Niederschlagsdaten 

8.Qualitative Bewertung

Koehn 2012: 32 2 2 3 3 2 2 11

Wasser (Starkregen) koordinierter Abfluss/ 

Versickerungsmaßnahmen

Muldenversickerung Bei einer Muldenversickerung wird das Regenwasser in die Mulde 

geleitet, zwischengespeichert und weitergeleitet oder direkt 

versickert bzw. verdunstet.

Entlastung des Entwässerungssystems, Wiederherstellung des 

natürlichen Wasserkreislaufs, Retentionsfläche

Versickerungsfähigkeit des Bodens, keine große Erzeugung von 

Schadstoffen in der Umgebung, die über die Mulde abgeleitet 

werden könnten

Flächen- und Pflegebedarf Hitze: Kaltluftproduktion; Wasser: Entsiegelung Johann-Gottfired-Herder-Oberschule Berlin (BSU 

2013: 40)

siehe Checkliste für 

Versickerung

Koehn 2012: 33 0

Wasser (Starkregen) koordinierter Abfluss/ 

Versickerungsmaßnahmen

Schachtversickerung Schachtversickerung ermöglicht die unterirdische Speicherung von 

Wasser in Form von einer punktförmigen Versickerung. Die 

Konstruktion besteht aus einem Betonkörper oder Kunststoff, der 

nach unten hin eine Filterschicht zur Entwässerung in das 

Grundwasser besitzt.

Entlastung des Entwässerungssystems, Retention großer Grundwasserflurabstand notwendig (>2m)  Aus Sicht des Grundwasserschutzes ist es die 

ungünstigste 

Grundwasserflurabstand BSU 2013: 28 0

Wasser (Starkregen) Retentionsflächen Einbeziehung städtischer Verkehrs- und 

Freiflächen zur multifunktionalen 

Überflutungsvorsorge

In dichten urbanen Räumen, die große Regenwassermengen 

aufzeigen, kann diese Maßnahme große Wassermengen 

zwischenspeichern und zeitverzögert in das Abwassersystem 

ableiten. Dabei können bspw. Verkehrsflächen oder Spielplätze 

genutzt werden.

Entlastung der Kanalisation, Retention, Flächeneffizienz in 

urbanen Räumen, Multifunktionalität

Freiflächen die umgerüstet werden können oder Bedarf nach 

zusätzlichen Flächen, die multifunktionale geplant werden 

können

hoher Kostenaufwand, hoher Pflegeaufwand, 

mögliche Schadstoffanreicherung

Wasser: Rückhalt von Abflussspitzen bei Frost kann es durch gefrierendes Wasser zu 

Schäden kommen

Wasserplätze in Rotterdam (Freie und 

Hansestadt Bremen o. J.: 24)

anfallende Wassermengen Freie Hansestadt Bremen o. J.: 24 2 2 3 1 2 2 11

Wasser (Starkregen) Retentionsflächen Regenwasserverwendung im 

Außenraum

Ziel dieser Maßnahme ist die Integration und Weiterverwendung 

von Regenwasser im Alltag. Dies kann geschehen durch den 

Rückspeicher in Regenwasserzisternen auf dem Dach oder neben 

dem Gebäude. Das Wasser kann verwendet werden für die 

Bewässerung von Pflanzen oder im Brandfall.

Bewässerung von Grünanlagen, Speisung offener 

Wasserflächen, Reduzierung des Oberflächenabflusses, 

Entlastung der Kanalisation, Minderung Trinkwassergebrauch

Speichermedium Investition in ein Speichermedium Hitze Koehn 2012: 38; BMVBS 2013: 35 2 2 3 3 3 2 12

Wasser (Starkregen) Retentionsflächen Rückhalt von Abflussspitzen in 

unterirdischen Bauwerken und 

Lufträumen

In dichten urbanen Räumen, die große Regenwassermengen 

aufzeigen, kann diese Maßnahme große Wassermengen 

zwischenspeichern und zeitverzögert in das Abwassersystem 

ableiten.

Entlastung der Kanalisation, Retention, Flächeneffizienz in 

urbanen Räumen, Multifunktionalität

-dicht bebauter Raum 

-große Parkhäuser, die in ihrer Statik Wasserlasten aufnehmen 

könnten oder Bedarf an neuen Parkflächen, bei dessen 

Neuplanung eine solche Multifunktionalität berücksichtigt 

werden könnte

hoher Kostenaufwand, hoher Pflegeaufwand, 

Berücksichtigung in der Statik, 

vorrübergehender Nutzungskonflikt, da 

Fahrzeuge andernorts untergestellt werden 

müssen

Wasser, Einbeziehung städtischer 

Verkehrsflächen

Rigolen zum Wasserrückhalt über der Tiefgarage 

Kruisplein in Rotterdam (Freie Hansestadt 

Bremen o. J.: 25)

Freie Hansestadt Bremen o. J.: 25; BBSR 2016: 38 0

Wasser (Starkregen) Retentionsflächen Schaffung von kleinen 

Regenrückhaltebecken

Durch die sogenannten Raingardens, können kleine Grünflächen 

sogar in dichtbesiedelten Gebiete integriert werden. Häufig werden 

sie als Mulden- oder Mulden-Rigolen-System verwendet.

Zwischenspeicherung, Retention, Entlastung der Kanalisation Versickerungsfähigkeit des Bodens, Flächenverfügbarkeit schwer in bestehenden Straßenraum zu 

integrieren, hohe Nachrüstungskosten

Wasser/Hitze in zahlreichen Bereichen z. B. 

Muldenversickerung

bei einer Anlegung im Straßenbereich können 

bei Frost Gefahren für Nutzer*innen entstehen, 

bei großen Entwässerungskonzepten trägt diese 

Maßnahme lediglich einen kleinen Beitrag

Johann-Gottfired-Herder-Oberschule Berlin (BSU 

2013: 40)

-Versickerungsfähigkeit des 

Bodens 

-Flächenverfügbarkeit

Koehn 2012: 26 0

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Bepflanzung Qualitative Begrünung des 

Straßenraums und von Platzflächen

Der öffentliche Straßenraum und öffentliche Platzflächen sollten 

bepflanzt und damit auch entsiegelt werden. Eine Bepflanzung, 

nicht nur durch niedrigen Rasen, erhöht die positiven Effekte 

bezogen auf Niederschlag und Hitze.

Verringerung des Oberflächenabflusses, Erhöhung der 

Bodendurchlässigkeit,Erhöhung der Verdunstung, Verbesserung 

der Situation auch ohne hohe Versickerungsfähigkeit des 

Bodens,  Erhöhung Albedo-Effekt,  Frischluftproduktion, 

Spürbares kühleres Mikroklima in Straßen mit dichtem 

Baumbestand

breite Verkehrsstraßen mit Platz für Bepflanzungen, größere 

versiegelte Platzflächen

Flächen- und Pflegebedarf, 

Flächenkonkurrenz zwischen Grün und 

Stellplätzen

Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grünstrukturen 

und damit von Frischluftentstehungsgebieten, 

Erhöhung Albedo im öffentlichen Raum, Grüne 

Stellplätze, Begrünung von Innen- und 

Hinterhöfen, Unterkategorie Bepflanzung

Ausrichtung der Gebäudelängsachsen 

hinsichtlich Windkomfort

Straßenbreiten, 

(Versiegelungsgrad der) 

Platzflächen

BMVBS 2013: 42; Brodner et al. 2013: 44; Stadt 

Nürnberg 2012: 72; Koehn 2012: 39; 46

0

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Bepflanzung Qualitative Bepflanzung urbaner 

Freiflächen

Die zunehmenden Sommerhitzen können bei ungeschützten Böden 

zur Austrocknung und Erosion führen. Dies wiederum 

verschlechtert die Versickerungsfähigkeit und führt zu 

Überschwemmungsproblemen bei Starkregenereignissen. Eine 

Bepflanzung mit flächendeckenden tief- und intensivwurzelnden 

Pflanzen (z. B. Stauden) lockert den Boden auf und verbessert die 

Versicherungsfähigkeit. Umso qualitativer und geschlossener die 

Bepflanzung, desto höher sind die positiven Effekte.

Erhöhung Versickerungsfähigkeit, Entlastung der Kanalisation, 

Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkregen, Erhöhung der 

Verdunstung + Evapotranspiration , Hitzereduktion, Versorgung 

mit Frischluft 

Bepflanzungsfähiger Boden Freiflächenbedarf, Pflegebedarf/ 

Unterhaltungskosten, Einschränkung der 

Nutzbarkeit 

Schaffung und Erhalt kleinteiliger Grünstrukturen 

und damit von Frischluftentstehungsgebieten

Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Frischluftschneisen, Erhalt und Schaffung 

zusammenhängender Grünräume,Begrünung von 

Innen- und Hinterhöfen, Stellplatzbegrünung, 

Dezentrale Versickerung und Verdunstung von 

Regenwasser

Nutzungskonflikte auf den Flächen Kein konkretes Referenzbeispiel. Tritt zumeist als 

Nebeneffekt bei vielen Projekten, welche eine 

qualitative Bepflanzung integrieren, auf.

Koehn 2012: 46 3 2 3 3 3 3 14

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Bepflanzung Schaffung und Erhalt kleinteiliger 

Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

bestehendes Grünflächen für Bewohner*innen zugänglich machen 

bzw. neue Grünstrukturen anlegen, v. a. hinsichtlich 

Frischlufterzeugung. Parallel dazu können diese Freiflächen zur 

Regenentwässerung genutzt werden. 

Kühlinseln für die Bewohner*innen -> klimatische Verbesserung 

nur vor Ort 

-Verdunstungskälte durch das Grün , Frischluftproduktion 

-Reduktion der Oberflächenaufheizung 

- Erhöhung Versickerungsfähigkeit 

- Verringerung der Oberflächenabflusses

Bestehende kleinteilige ungenutzte Grünflächen, zur Verfügung 

stehende Flächen

Flächenkonkurrenzen mit Wohnungsbau in 

Ballungszentren 

Entdichtung; Erhalt, Optimierung und Schaffung 

von Frischluftschneisen, Erhalt 

zusammenhängender Grünräume, Begrünung von 

Innen- und Hinterhöfen, Neuanlage von 

großflächigen öffentlichen Grünflächen, u. a. zur 

Frischluftversorgung, Vermeidung Versiegelung, 

Flächenversickerung

Nachverdichtung, Erhalt, Optimierung von 

Kaltluftschneisen, Erhalt von 

Kaltluftentstehungsgebieten, weitere 

Maßnahmen der Unterkategorie Bepflanzung 

und Entsiegelung

bestehende Grünflächen BMVBS 2013: 93 Karlsruhe 2015 29; Koehn 2012: 

40f.

3 3 2 2 2 3 13

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Entsiegelung Begrünung von Innen- und Hinterhöfen Reduktion versiegelter Innen- und Hinterhöfen durch Begrünung. 

Versiegelte Flächen haben einen negativen Einfluss auf das 

kleinräumige Klima und die Versickerung von Wasser. Eine 

Entsiegelung ist durch den Ersatz von Freiflächen oder Verwendung 

von unterschiedlich skalierten Rasenfugenpflaster möglich. In 

Gebieten mit Schadstoffen sollte von einer Entsiegelung abgesehen 

werden oder eine Filterung des Wasser geschehen.

Erhöhung Albedo -> geringere Oberflächentemperaturen 

-Erhöhung potentieller Verdunstung 

-Wasserspeicherung im Boden 

-erhebliche Temperaturreduktion -> höhere Aufenthaltsqualität 

-Verringerung des Oberflächenabflusses 

-Erhöhung der Bodendurchlässigkeit

Bauliche Strukturen, die einen Innenhof oder Hinterhof formen Flächenkonkurrenzen in dichtbebauten 

Quartieren, Gefahr von Schadstoffeinträgen 

in Böden

Grüne Parkierung, Fassadenbegrünung, Schaffung 

kleinteiliger Grünstrukturen, Erhalt bzw. 

Schaffung von Frischluftentstehungsgebieten

Nachverdichtung Wasserdurchlässige Beläge auf Parkplatzflächen 

in Bayern (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 20)

Siedlungsstruktur, versiegelte 

Fläche im Quartier - siehe 

Checkliste für Versickerung

Baltes; Schmidt 2013: 299; Stadt Karlsruhe 2015: 

24f.; Koehn 2012: 39; BBSR 2016: 35

3 2 3 3 1 3 12

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Entsiegelung Vermeidung von Versiegelung Die Beschaffung einer Oberfläche bestimmt über die 

Reflexionseigenschaft, Versickerungsfähigkeit als auch die 

potentielle Verdunstung. Stark versiegelte Flächen haben einen 

negativen Einfluss auf das kleinräumige Klima und den Umgang mit 

Regenwasser. Daher sollten bei Neuplanungen Freiflächen 

möglichst nicht versiegelt werden oder besonderes Bodenmaterial 

verwendet werden wie z. B. Schotterrasen, Rasengittersteine, 

Fugenpflaster, Betonpflastersteine mit Drainfugen oder porigem 

Beton. In Gebieten mit Schadstoffen sollte von einer Entsiegelung 

abgesehen werden oder eine Filterung des Wassers geschehen.

Erhöhung Versickerungsfähigkeit, Entlastung der Kanalisation, 

Wiederherstellung des natürlichen Wasserkreislaufs 

(Grundwasserneubildung), Reduktion des Überflutungsrisikos 

bei Starkregen, Erhöhung der Verdunstung + Evapotranspiration 

Versorgung mit Frischluft, Hitzereduktion (Verringerung Albedo-

Effekt)

wenige Schadstoffeinträge auf der Fläche, keine Altlasten in den 

Böden, geringer bis mittlerer Grundwasserstand

Gefahr von Schadstoffeinträgen ins 

Grundwasser

Schaffung und Erhalt von 

Kaltluftentstehungsgebieten, Begrünung von 

Innen- und Hinterhöfen, Stellplatzbegrünung, 

Flächenversickerung, Dezentrale Versickerung 

und Verdunstung von Regenwasser 

Wasserdurchlässige Beläge auf Parkplatzflächen 

in Bayern (Freie Hansestadt Bremen o. J.: 20)

Siehe Checkliste für 

Versickerung

Freie Hansestadt Bremen o. J.: 20; Koehn 2012: 39 3 3 3 3 2 2 13

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Kaltluft Erhalt von Kaltluftentstehungsgebieten Erhalt und Optimierung sowohl bestehender 

Kaltluftentstehungsgebiete überdenken und in Neuplanungen 

berücksichtigen

Versorgung von besiedeltem Gebiet mit nächtlicher Kaltluft, 

Kaltluftproduzenten, Evapotranspiration, Reduzierung des 

Wärmeinseleffektes, Retention bei Starkregenereignissen, 

Steigerung der Aufenthaltsqualität

Lage im Kaltluftentstehungsgebiet, zur Verfügung stehende 

Flächen

Flächenkonkurrenzen Vermeidung Versiegelung, Flächenversickerung; Kaltluftentstehungsgebiete BMVBS 2013: 89; BMVBS 2013: 91; 

Landeshauptstadt Potsdam2015: 108; Koehn 2012: 

40f.

3 3 3 3 1 3 13

Wasser (Starkregen), 

Hitze

koordinierter Abfluss/ 

Versickerungsmaßnahmen

Flächenversickerung Bei der Flächenversickerung wird anfallendes Regenwasser über 

den Boden auf einer unversiegelten Fläche ohne einen Aufstau 

direkt versickert. Dabei können umliegende, versiegelte Flächen 

das anfallende Regenwasser dorthin ableiten.

Entlastung des Entwässerungssystems, Wiederherstellung des 

natürlichen Wasserkreislaufs

Flächenverfügbarkeit, Versickerungsfähigkeit des Bodens, keine 

Altlasten im Boden

hoher Flächenbedarf, mögliche 

Schadstoffeinträge in den Boden

Hitze: Kaltluftproduktion; Wasser: Entsiegelung Grundschule Leuschnerstraße Hamburg (BSU 

2013: 37)

Siehe Checkliste für 

Versickerung 

Koehn 2012: 32 3 2 3 3 2 2 12

Wasser (Starkregen), 

Hitze

koordinierter Abfluss/ 

Versickerungsmaßnahmen

Offene Ableitung/ Schaffung von Gräben 

und kleinen Kanälen

Unterirdische und meist begradigte Gewässer sind gekennzeichnet 

durch höhere Fließgeschwindigkeiten, begrenzte Kapazitäten und 

Überflutungsgefahren. Durch offene Ableitung kann die 

ursprüngliche Funktion des natürlichen Gewässers wieder 

hergestellt werden und kann durch die Überbauung erzeugte 

Probleme beheben. 

Erreichen der Ziele der Wasserrahmenrichtlinie, Förderung der 

Biodiversität und Artenvielfalt, Reduzierung von Hitzebelastung

hoher Kostenaufwand des Rückbaus, 

Pflegebedarf -Nutzungskonflikte

Wasser: Ableitung durch offenes Wasser; 

Schaffung von offenen Wasserflächen; 

Retentionsflächen

Offenes Fleet in einem Bremer Wohngebiet 

(Freie und Hansestadt Bremen o. J.: 22)

Verortung von 

Wasseransammlungen

Freie Hansestadt Bremen o. J.: 21 3 2 3 1 2 2 12

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Renaturierung Reaktivierung ehemaliger Gräben und 

Gewässer

Unterirdische und meist begradigte Gewässer sind gekennzeichnet 

durch höhere Fließgeschwindigkeiten, begrenzte Kapazitäten und 

Überflutungsgefahren. Durch die Reaktivierung kann die 

ursprüngliche Funktion des natürlichen Gewässers wieder 

hergestellt werden und kann durch die Überbauung erzeugte 

Probleme beheben. 

Erreichen der Ziele der Wasserrahmenrichtlinie, Förderung der 

Biodiversität und Artenvielfalt, Reduzierung von Hitzebelastung

Existenz ehemaliger Gräben hoher Kostenaufwand des Rückbaus, 

Pflegebedarf, Nutzungskonflikte

Wasser: Ableitung durch offenes Wasser; 

Schaffung von offenen Wasserflächen; 

Retentionsflächen

Offenes Fleet in einem Bremer Wohngebiet 

(Freie und Hansestadt Bremen o. J.: 22)

Verortung ehemaliger Gräben Freie Hansestadt Bremen o. J.: 22 0

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Renaturierung Renaturierung am Gewässer Durch eine Förderung der natürlichen Entwicklung entlang eine 

Uferkante wird die natürliche Funktion gefördert. Dazu gehört auch 

der positive Einfluss auf die Klimaparameter.

Verhinderung von Eutrophierung, Erreichen der Ziele der 

Wasserrahmenrichtlinie, Förderung der Biodiversität und 

Artenvielfalt, Reduzierung von Hitzebelastung

hoher Kostenaufwand des Rückbaus, 

Pflegebedarf, Nutzungskonflikte

Wasser: Ableitung durch offenes Wasser; 

Schaffung von offenen Wasserflächen; 

Retentionsflächen

Offenes Fleet in einem Bremer Wohngebiet 

(Freie und Hansestadt Bremen o. J.: 22)

Koehn 2012: 29 3 2 3 2 1 2 11

Wasser (Starkregen), 

Hitze, Kälte

Kühlende Freiraumgestaltung Entwicklung und Erhalt offener 

Wasserflächen

Durch die Integration von offener Wasserflächen können positive 

Effekte für die Klimaanpassung geschaffen werden. Darunter fällt 

die Nutzung der thermischen Eigenschaften von offenen 

Wasserflächen, die Offenlegung von Gewässern, die Schaffung von 

Aufenthaltsräumen entlang von Gewässern und die Nutzung der 

Wasserflächen als Retentionsraum.

Wind und Wasser schaffen angenehmere Lufttemperaturen am 

Rand der Wasserflächen, flache Seen erreichen ebenso höhere 

Verdunstung und damit angenehmere Lufttemperaturen, 

insgesamt eigenen sich Grünflächen dafür allerdings besser; 

Erhöhung Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum; 

Retentionsfläche bei Regenereignissen; Abmilderung von Kälte

bei steigender Erwärmung auch umgekehrter 

Effekt in den Sommermonaten möglich, da 

sich Wasserflächen langsamer abkühlen.

Etablierung von Wasserspielen und 

Trinkwasserbrunnen, Retentionsflächen 

(Unterkategorie), Ableitung durch offenes Wasser

bestehende Flüsse, Seen im 

Stadtgebiet

BMVBS 2013: 100; BMVBS 2013: 99 Karsruhe 2015: 

20; 33; Brodner et al. 2013: 45; Koehn 2012: 36; 

Konsalt GmbH; GEO-Net Umweltconsulting GmbH 

2016: 44

3 2 3 3 2 3 13

Wasser (Starkregen), 

Hitze, Kälte, Wind

Bepflanzung Anpflanzung klimatoleranter Bäume Mit Hilfe von klimatoleranten Stadtbäumen wird gewährleistet, 

dass die Pflanzen den Klimaveränderungen standhalten und ihre 

positive Wirkung auf die Klimaparameter langfristig sichern.  In 

Bezug auf Wasser und Hitze ist darauf zu achten, dass die Pflanzen 

den unterschiedlichen Niederschlägen (in trockenen als auch 

feuchten Perioden) standhalten können. In Bezug auf Wind sind 

tiefwurzelnde Bäume zu priorisieren. In Bezug auf Kälte müssen die 

ausgewählten Bäume die nötige Frosthärte haben.

langfristiger Erhalt des Baumbestandes, Verhinderung der 

Überhitzung, Kohlenstoffsenke und Frischluftlieferant, 

Standfestigkeit der Bäume bei extremen Winden, Aufnahme 

von Niederschlagswasser, Entlastung der Kanalisation auch 

ohne versickerungsfähigen Boden möglich

Neophyten können als Bioinvasoren das 

Ökosystem angreifen und die Artenvielfalt 

negativ beeinflussen, Pflegekosten, bei 

Hochwasser zusätzlicher Gefährdung durch 

treibendes Holz

Hitze: Frischluftproduktion; Wasser: Bepflanzung 

urbaner Freiflächen, Entsiegelung

Wind: Sturmwurf; Hitze: mindert den 

Luftaustausch in Kaltluftschneisen; Wasser: bei 

Hochwasser zusätzlicher Gefährdung durch 

treibendes Holz

Klimatische Daten, 

Baumbestand, Bäume und 

deren Klimavoraussetzungen

BMVBS 2013: 35; 121;  Regionalverbund 

FrankfurtRheinMain 2011: 39; Stadt Karlsruhe 2015: 

36; Stadt Nürnberg 2012: 66; Landeshauptstadt 

Potsdam2015: 108; XXI; Koehn 2012: 42-45

3 2 2 3 3 3 13

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Notentwässerung Definierung ans Anlegung von 

Notwasserwegen

Um Überschwemmungen vorzubeugen sollten für den Fall der 

Überlastung von Entwässerungsmaßnahmen Notwasserwege 

geplant und angelegt werden. In dicht bebauten Gebieten können 

v.a. Straßen zur Überflutungsvorsorge genutzt werden.

dicht besiedeltes Gebiet ohne viele Freiflächen, Gebiet mit 

Möglichkeit der Überflutung, geringe Neigung der Wege, 

Berücksichtigung der Entwässerung bei der Verkehrsplanung

Einschränkung des Verkehrsflusses, 

Einschränkung der Verkehrssicherheit und 

Barrierefreiheit

kann bei zusätzlichem Frost Gefahren mit sich 

bringen

Erhöhte Bordsteine zur Verbesserung des 

Regenabflusses in Aachen (Freie Hansestadt 

Bremen 2013: 26)

ggf. Niederschlagsmengen BBSR 2016: 38 0

Wasser 

(Starkregen/Hochwass

er)

Retentionsflächen Sicherung und Schaffung von 

Retentionsflächen entlang von 

Gewässern

Retentionsflächen erhöhen die Rückhaltemöglichkeit von den 

Gewässern. Dadurch kann unkontrollierten Überschwemmungen 

entgegnet werden. 

Schutz vor Überschwemmungen hohe Auslastung des Gewässers, Lage im 

Überschwemmungsgebiet

hoher Kostenaufwand -Nutzungskonflikt Wasser: Renaturierung am Gewässer, offene 

Ableitung

Überschwemmungsgebiete, 

ggf. Fassungsvermögen des 

Gewässers

Koehn 2012: 30 0

Wasser(Hochwasser) Kennzeichnung von 

Überflutungsbereichen

Beschilderung/Kennzeichnung von 

Überflutungsbereichen

Für die Vorsorge für den richtigen Umgang mit Hochwasser, sollten 

Menschen des Gebiets durch Beschilderung auf die Lage und 

nahende Gefahren des Überflutungsbereiche informiert werden.

Minderung von Hochwassergefahren für den Menschen Lage in überflutungsgefährdetem Bereich Kosten für die Beschilderung Überflutungsbereiche BMVBS 2013: 35 0

Wasser(Hochwasser) Kennzeichnung von 

Überflutungsbereichen

Entwicklungen von Warnsysteme Für die Vorsorge für den richtigen Umgang mit Hochwasser, sollten 

Menschen des Gebiets durch Beschilderung auf die Lage der 

Überflutungsbereiche informiert werden.

Minderung von Hochwassergefahren für den Menschen Lage in überflutungsgefährdetem Bereich Kosten für die Beschilderung Überflutungsbereiche BMVBS 2013: 35 0

Wasser(Starkregen) koordinierter 

Abfluss/Versickerungsmaßnah

men

Mulden-Rigolen Versickerung Kombination von Mulden mit einem Sickerrohr, welches Wasser 

zwischenspeichert, reinigt und ins Grundwasser abführt

Entlastung des Entwässerungssystems, Wiederherstellung des 

natürlichen Wasserkreislaufs, Retentionsfläche

Hitze: Kaltluftproduktion; Wasser: Entsiegelung Siehe Checkliste für 

Versickerung

Koehn 2012: 34 2 3 3 1 2 1 11

Wasser(Starkregen), 

Hitze

Kühlende Freiraumgestaltung Schaffung von beschatteten Aufenthalts- 

und Sitzmöglichkeiten

Um den Aufenthalt auf öffentlichen Flächen auch bei erhöhten 

Temperaturen zu gewährleisten sollten Verschattungs-elementen 

als auch Sitzmöglichkeiten in den öffentlichen Raum integriert 

werden. So kann die Hitzebelastung verringert werden.  Hierfür 

können entweder Dachelemente und Sonnensegel oder um weitere 

positive Effekte für die Klimaanpassung zu generieren große 

Pflanzen (vor allem Bäume oder begrünte Pfähle) verwendet 

werden.

Erhöhung der Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum Erhöhung der Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum 

Verringerung der Hitzebelastung (Ermöglichung des Aufenthalts 

im Freien für empfindliche Personen gegenüber Hitze), Erhöhung 

der Evapotranspiration

Höherer Pflegebedarf Schaffung kleinteiliger Grünstrukturen, Erhalt und 

Optimierung von Kaltluftschneisen, 

Flächenversickerung, Begrünung von Innen- und 

Hinterhöfen

Sendai Alleestraßen, Bäume als 

Verschattungselement; Marzahn-Hellersdorf 

Wasserspielplatz, Sonnensegel als 

Verschattungselement; 

Freiraumentwicklungsprogramm (FEP) der 

Landeshauptstadt Saarbrücken 

Baumbestand, 

Sitzmöglichkeiten

Stadt Nürnberg 2012: 68; Stadt Karlsruhe 2015: 3 3 2 2 3 3 14

Siedlungs- und 

Freiraumstruktur

Hitze Freiraumstruktur Erhalt und Schaffung 

zusammenhängender Grünräume

Vernetzung und Anbindung grüner Infrastruktur -> "'kühlende 

Verbindungswege' zwischen Grünbereichen"; Neuanlage von 

großflächigen Grünflächen zwischen bestehenden Grünstrukturen; 

Synergieeffekt Biotopvernetzung, u. a. Umsetzung des 

Europäischen Biotopverbundes Natura 2000.  Daneben gehen  

davon positive Auswirkungen auf die Regenwasserentwässerung 

aus. 

Gesamtausstattung der Stadt mit Grünflächen, Schaffung von 

Frisch- und Kaltluftentstehungsgebieten, klimatisch- und 

lufthygienische Verbesserung der Luft für die angrenzenden 

Bewohner*innen, Evapotranspiratio, Retentionsmöglichkeiten

großflächige Strukturen ab 2,5 ha), Lage zwischen 

Grünstrukturen, keine Durchschneidung von Kaltluftschneisen

Hoher Flächenbedarf, Flächenkonkurrenzen Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Frischluftschneisen, Entdichtung , Vermeidung 

Versiegelung, Flächenversickerung

Nachverdichtung Natura 2000-Flächen, 

Grünflächen Schwerin

Karsruhe 2015: 16; BMVBS 2013: 87;  

Landeshauptstadt Potsdam2015: 108; LII; Koehn 

2012: 25; Freie Hansestadt Bremen o. J.: 37

2 2 3 2 1 3 11

Hitze Freiraumstruktur Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Kaltluftschneisen

Kaltluftschneisen transportieren Kaltluft von den 

Kaltluftentstehungsgebiete außerhalb der Stadt (Wälder, Wiesen, 

Felder, Kleingärten) in die Stadt. Kaltluftbahnen sind linear 

ausgerichtet, vegetationsgeprägt und hindernisarme Freiflächen 

(Bsp.: Niederungsbereiche von Fließgewässern, 

zusammenhängende Grünflächen mit geringem Baumbestand, 

Große Verkehrswege). Daneben gehen  davon positive 

Auswirkungen auf die Regenwasserentwässerung aus. 

Transport kalter Luftschichten in die Stadt v. a. nachts -> 

Senkung der Temperaturen in den dortigen Siedlungsbereichen - 

,Kaltluftproduzenten - Evapotranspiration -  Reduzierung des 

Wärmeinseleffektes -  Steigerung der Aufenthaltsqualität - 

Retentionsmöglichkeiten

Lage im Kaltluftentstehungsgebiet; Hangneigung hin zu den 

besiedelten Bereichen; keine/kaum Hindernisse in Fließrichtung 

(z. B. Bäume), zur Verfügung stehende Flächen

Höhere Pflege- und Flächenbedarf, 

Nutzungskonkurrenzen

Erhalt von Kaltluftentstehungsgebieten, 

Vermeidung Versiegelung, Flächenversickerung

Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Frischluftschneisen,  Erhalt und Schaffung 

kleinteiliger Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

Albniederung  Karlsruhe (Stadt Karlsruhe 2015: 

13)

Kaltluftentstehungsgebiete, 

Kaltluftbahnen, Topgraphie, 

Wasserflächen, klimatisch 

stark belastete Bereiche

BMVBS 2013: 44; BVMBS 2013: 50; Stadt Nürnberg 

2012: 50f.; Koehn 2012: 40f.; Freie Hansestadt 

Bremen o. J.: 37

2 2 2 2 1 2 9

Hitze Siedlungsstruktur Ausrichtung der Gebäudelängsachsen 

hinsichtlich Windkomfort

Ausrichtung der Gebäudelängs- und Siedlungsachsen in Richtung 

der Durchlüftungsbahnen

Steigerung Aufenthaltsqualität im Gebäude und im öffentlichen 

Raum, gefühlte angenehmere Temperaturen durch mehr Wind 

zwischen Gebäuden

Bauliche Strukturen der Umgebung sind auch an 

Hauptwindrichtung ausgerichtet, Bauen auf der grünen Wiese, 

wenige Bäume innerhalb der Windkorridore

Auswirkungen auf das Stadt- und vor allem 

Siedlungsbild

Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Kaltluftschneisen, 

Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Frischluftschneisen

Hauptwindrichtungen, 

Windgeschwindigkeiten

Schlünzen et al. 2014: 51; BBSR 2016: 34 2 3 2 1 1 1 9

Hitze Siedlungsstruktur Bau in die Höhe anstatt in die Breite Generell Bau von Siedlungsstruktur, die eine vertikale Ausnutzung 

der Grundstücke anstreben im Gegensatz zu einer horizontalen 

Ausnutzung, v. a. in verdichteten Bereichen anzuwenden. 

Aufstockung als Nachverdichtung im Bestand, bspw. in 

Massivholzbauweise zur Erhaltung des Grünflächenanteils auf 

Grundstücken.

Erhalt von Grünflächen zur Regenversickerung, geringere 

Aufheizung der Oberflächen in der Stadt, im Gegensatz zur 

Nachverdichtung bessere Durchlüftung

Bevölkerungsprognose mit steigender Bevölkerungszahl, 

niedrigstöckige Bestandsgebäude im Gegensatz zur 

Umgebungsbebauung (ab 2 Stockwerken Unterschied), 

Starke Auswirkungen auf das Stadtbild Aufstockung in Massivholzbauweise Gebäudehöhen 

(Geschossanzahl), 

Siedlungsstruktur

Kruse et al. 2014: 96; BBSR 2016; 34 2 3 3 2 2 2 12

Hitze Siedlungsstruktur Nachverdichtung Aufstockung, Anbau, Blockrandschließung und Verdichtung 

Blockrandinnenbereich. Aus Sicht der Klimaanpassung sind 

allerdings Aufstockungen zu priorisieren.

Erhalt von großflächigen Frisch- und 

Kaltluftentstehungsgebieten am Stadtrand

Bevölkerungsprogose mit steigender Bevölkerungsanzahl, 

Potentiale zur Aufstockung

Bei privaten Eigentümerverhältnisse Aufstockungen in Holzmassivbauweise Entdichtung, Schaffung und Erhalt von 

kleinteiligen Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

Siedlungsstruktur, versiegelte 

Fläche im Quartier

BMVBS 2013: 152 2 2 2 2 2 2 10

Wasser (Hochwasser) Siedlungsstruktur Freihaltung von Bebauung Um Menschen und Gebäude vor Schäden zu schützen, ist eine 

Freihaltung von Bebauung in Überflutungsbereichen erforderlich.

-Vergrößerung der Retentionsflächen -Schadensprävention Lage in überflutungsgefährdetem Bereich Flächennachfrage in urbanen Gebieten, 

besonders auch in Uferzonen

Wasser und Hitze in vielfältiger Weise z.B. 

Verringerung bauliche Dichte und Erzeugung von 

Kaltluftschneisen

Freie Hansestadt Bremen o. J.: 26 0

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Freiraumstruktur Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Frischluftschneisen

Innerhalb der Frischluftschneisen wird Frischluft von den größeren 

Entstehungsgebieten am Stadtrand (oder auch im Stadtinneren) in 

die dicht besiedelten und belasteten Stadtteile transportiert. Diese 

gilt es zu erhalten, zu optimieren und neue zu schaffen. 

Frischluftschneisen sind dabei linear ausgerichtete, 

vegetationsgeprägte und hindernisarme Freiflächen, die die 

Frischluftentstehungsgebiete mit den belasteten 

Siedlungsbereichen verbinden. (Einzelfall auch Verkehrsachsen wie 

breite Bahntrassen.)

Versorgung emissionsbelasteter Stadtquartieren mit Frischluft, 

Steigerung Aufenthaltsqualität öffentlicher Raum bei 

Hitzeereignissen 

lineare Grünanlagen, Freiraumachsen oder Bahntrassen; 

Frischluftentstehungsgebiete 

Zahlreiche Nutzungsansprüche auf 

Ausrichtung und Struktur von Gebäuden als 

auch Vegetationsformen, Erhöhung der 

Windgeschwindigkeiten bei 

Sturmereignissen,Zahlreiche 

Nutzungsansprüche (Verkehrswege, 

Wohnraum, Gewerbe)

Erhalt und Schaffung von zusammenhängenden 

Grünräumen, Erhalt und Optimierung von 

Kaltluftschneisen, Vermeidung von Versiegelung, 

Flächenversickerung, Qualitative Bepflanzung 

urbaner Freiflächen

Erhalt, Optimierung und Schaffung von 

Kaltluftschneisen, Kompakte Stadtstrukturen im 

Sinne der Verkehrsvermeidung und 

Landschaftszersiedelung

Lüneburg Bebauungsplan Wienebütteler Weg, 

Frischluftschneise in Planung integriert, Chéong 

Gye Cheon, Grünachse angelegt

Frischluftentstehungsgebiete, 

Luftaustauschgebiete, lokale 

Windverhältnisse

Landeshauptstadt Potsdam2015: 108 BMVBS 2013: 

112 Stadt Nürnberg 2012: 50f.; Freie Hansestadt 

Bremen o. J.: 37

3 3 3 2 2 3 14

Wasser (Starkregen), 

Hitze

Siedlungsstruktur Verringerung bauliche Dichte Durch die Verringerung der baulichen Dichte, besonders durch die 

Minderung von bebauter Fläche, können Freiflächen erhalten 

bleiben und somit positive Effekte für die Regenentwässerung 

erzeugt werden. Deshalb kann ein Rückbau der Gebäude eine 

wichtige Option sein.

Vergrößerung von Freiflächen; Retentionsmöglichkeiten; 

Verringerung von Abwasser der Menschen und somit Entlastung 

der Kanalisation; Kombiniert mit gleichzeitiger Begrünung 

Reduktion des Wärmeinseleffektes und Schaffung von Frisch- 

und Kaltluftentstehungsgebieten

angestrebte unverträgliche Dichte, Überlastung der Kanalisation; 

Versickerungsfähigkeit des Bodens; schrumpfende 

Bevölkerungszahlen

möglicherweise Erhöhung der Kosten, 

Nutzungsverlagerungen (z. B. Industrie)

Wasser: Vermeidung Versiegelung, 

Flächenversickerung; Schaffung und Erhalt 

kleinteiliger Grünstrukturen und damit von 

Frischluftentstehungsgebieten

Nachverdichtung Bevölkerungsentwicklung, 

Leerstandskartierung, 

Freie Hansestadt Bremen o. J.: 37; Stadt Karlsruhe 

2015: 22

0

Maßnahmen, die räumlich nicht gebunden sind, aber 

generell flächendeckend eingehalten werden sollten    
 
räumlich verortbare Maßnahmen, deren Umsetzung 

möglich ist    
 
Maßnahmen, deren Voraussetzungen im 

Holzhafenquartier nicht erfüllt wurden und nicht 

Legende 
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